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Motto: „Der Menjchheit Würde ift in 


eure Hand gegeben, 
Bewahret jie! . 


Eie ſinkt mit euch, mit euch wird fie fich 
heben.“ 

Diefe Worte enthalten eine allezeit 
zeitgemäße Mahnung unferes Ideal— 
freundes Schiller an die Lehrer 
und Erzieher, ganz befonders in 
der Jetztzeit! nad allem, was die 
religiöfe Preffe über den Charalter 
(Sitte und Moral und über die 
Berflahung des kirchlichen Anftandes: 
Mangel an Ehrfurdt vor Gott und 
Gottes Wort) der heranwachſenden 
Generation klagend mitteilt; nad 
allem alfo: was man lieft, fieht, hört 
und darüber klagt. Und fein eben- 
bürtiger Zeitgenofje, Altmeifter Goe—⸗ 
the, beftätigt beides: Mahnung 
und Klage, in den Worten:- 

„Vergebens mwerden ungebundne 

Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
Ber Großes will, muß fich zufammen- 
taffen. 
In der Beſchränkungf) zeucht fich erft 
der Meifter, 
Und das Gejeg*) nur kann ung Freiheit 
geben.“ 

Noch ehe wir nad bibliſchen Wahr- 
beiten zur Beftätigung der (bereits 
zu jpäten) „Klagen“ greifen, lafien 
wir zu unfrer (Chriften) Beicä- 
mung einen Heiden darüber jpre- 
den: Mar Aurels (geb. 121 
n. Ehr.); dieſer große Heide bezieht 
fi) befonders rühmend auf die Leh- 
ren feines Großvaters, Baters, Mut- 
ter und Lehrers, deren Vorbild fein 
Ideal war, wonach er beftändig ftrebte. 
Ohne wähleriſch zu fein, greifen wir 
aufs Geratewohl nur ein paar Sätze 
aus feinen an ſich ſelbſt erprobten 
und andern mitgeteilten Qebensregeln 
heraus: „ES liegt in deiner Macht, 
daß dein Leben glüdlih dahinfliege, 
wenn du dem rechten Wege folgen 
und auf diefem urteilen und 
bandeln willſt. Was ift es nun, 
worauf wir unfre ganze Sorge Ien- 
ten müflen? Nur das eine: eine ger 
sehte Ginnesart, gemeinnüt- 
ziges Handeln, beftändige Wahr- 


t) Selbjtbeherrfhung. 
*) Das ungeſchriebene. 





beit im Reden und der Vorſatz, al- 
les, was uns zuflößt, mit Erge- 
bung binzunehmen. “Zreibt dich eitle 
Ruhmſucht Hin und ber? Da bes 
adte es doch, wie ſchnell alles ins 
Grab der Vergeſſenheit fintt, meld 
unermeßliher Abgrund der Zeit vor 
dir war und nad dir fommen wird, 
wie nichtig das „Lobgetön” ift, wie 
wandelbar und urteilölos diejen i— 
gen find, melde dir Beifall zollen, 
und wie Klein der Kreis, auf den dein 
„Ruhm“ beſchränkt bleibt.“ — 

Wenn diefer große Heide vor- 
ftehendes jo pietätspoll feinen Erzie- 
bern nahrühmt und jeinen Mit- 
menfhen zur Nahahmung anpreift 
— fo glaubt der Heine Laie, Schrei- 
ber diefer Zeilen, aud eine pietäts- 
volle Pfliht und Recht zu haben (als 
Chriſt), feinem Erzieher, und zwar 
einem frommen fatholiiden Prieſter, 
einige Lehren und Ermahnun- 
gen aus der ſpäteren Korreipondenz 
zwiſchen beiden — Ontel, Pate und 
Neffe — zum Nuß und Frommen 
der Eltern, Lehrer, Erzieher und 
jugendlichen Lejer der „Menn. Rund— 
ſchau“ mitzuteilen. Zahlreiche Briefe, 
bon diefem edlen Geiftlihen an den 
Schreiber diefes gerichtet, ſchloſſen 
nah dem Sadlidhen ſtets folgender: 
maßen: (am 16. Juli 1847 — nad 
Landsberg, am Lech) „.... Das In— 
terefje deines Prinzipals wahre mit 
allem Fleiße und jei ftets ehrlihd. Mit 
allen Menden lebe in Eintradt und 
Grieden; ſei gefällig und dienftfertig 
gegen jedermann, wo und wie bu 
kannſt. Mit deinen Kollegen lebe in 
Einigkeit; aber nur mit Guten und 
Frommen made Belanntihaft, und 
büte di vor allen Schwägereien, und 
du entgeht mandem Verdruß. Die 
Wirtshäufer und alle Spiele vermeide, 
denn da wird nichts Gutes gethan. 
Ale Berwandten befinden fi) wohl 
und laflen dic grüßen; dein Groß- 
vater betet für did.” (Als Beital- 
lung der Geiftliden in jener Gegend 
find diejelben auf Oekonomie und be— 
fonders auf Weinbau angemielen, 
— von defjen edlem rheingauer „Rhein: 
gold“ Erzieher und Zögling, Lehrer 
und Schüler, Ontel und Pate bei 
jeder Mahlzeit, nad dortiger Sitte 
und Braud, - anftandsgemäß getrun- 
ten, ohne uns an Leib und Seele da— 
durch zu ſchaden. Denn nad) vorbe- 
merktem Rat blieb Schreiber fein Le— 
ben lang ein „Zemperenzmann” in des 
Wortes wahrer Bedeutung: mäßig in 


allen Stüden! — „Abitinenz- 
Temperenzler“ (?) werden nichtsdeſto— 
weniger über nadfolgende Bemerkung 
erihreden.) „Unfere Trauben haben 
etwas fpät geblüht, aber die Stöde 
hängen voll, und wir find in Ber- 
legenheit, Faſſer genug auf 
zubringen. Die Hike ift groß, 
die Kartoffele und Fruchternte fällt 
fehr gut aus.... Nochmals bitte ich 
dich, ſei fromm, ehrlich, gefällig und 
dienftfertig gegen jedermann. Gebe 
fo oft in die Kirche, als du kannſt, 
und vergiß nicht, daß Gott nieman- 
den verläßt, der nicht zuerft aufgehört 
dat Gott zu lieben.“ (17. Nov. 1849): 
. . . Ich wünſche dir alles Heil und 
Segen, beſonders aber, daß du im 
Glauben der chriſtlichen Religion le— 
ben mögeft.... Wir müſſen ja unſere 
Teinde lieben und ihnen Gutes thun, 
wenn wir in den Himmel kommen 
wollen. Bete oft, damit dir Gott fei- 
nen Beiftand verleihet.” (18. Yuli 
1850): ..„Man muß bei einem 
Heinen Leiden nicht ungeduldig wer— 
den; wenn du alt bift, werden deren 
mehrere fommen.” (15. Nov. 1850): 
... . Ich wünſche dir alles Glüd und 
Segen, welches dir zu teil werden 
wird, fo lange du Gott fürdteft und 
recht thuſt.“ (15. Feb. 1852): .... 
„Deine Lage hinſichtlich deiner Krant: 
heit ift bedauernöwert. Ergebung in 
Gottes Willen gewährt "dem Chriften 
Troft und Zufriedenheit in allem, was 
Gott über ihn ſchickt. Gott allein weiß, 
was gut und zu unjerm Heil vorteile 
baft ift. Auf ihn müſſen wir ver- 
trauen und glauben, daß er und nur 
ſolche Leiden fendet, die wir mit fei- 
ner Gnade ertragen fönnen. ber 
an diefem Glauben fehlt es den mei- 
fien Menſchen. Die meiften leben in 
den Tag hinein, ohne an Gott zu 
denten. Da ſchickt ihnen Gott ein 
Leiden, und Glüd genug, wenn fie 
erfennen, daß Gott noch an ihre 
Beflerung denkt. — Taufende teilen 
dein Geihid, und wohl ihnen, wenn 
fie es zu ihrem Wohl benügen.... 
Indefien vertraue auf Gott, bete 
mebr, und es wird dir wohl geben.” 
(10. April 1853): ....„Du willſt 
dich etablieren......Meberlege deine 
Sade mit Gott. Bete inftändig um 
Einfiht und bedente, daß alles Zeit- 
lihe zum Berderben if, wenn das 
Ewige darunter leidet...” Tage 
nod) einmal, überlege es mit Gott und 
handle mit Befonnenheit. (24. April 
1853): ....„Weberlege jorgfältig, ehe 


du handelſt, denn fpäte Reue macht 
das Uebel nicht aufhören.“ (21. März 
1848): .. „Niemand jcheint mit fei- 
nem Loſe zufrieden zu jein. In Wies- 
baden gab es im Anfange dieſes Mo— 
nat3 den erften Krawall. Man zog 
aus dem Rheingau und den andern 
benahbarten Gegenden den Wies— 
badnern zu Hilfe, drohte dem Schloſſe 
des Herzogs, bis der legtere bemilligte, 
was begehrt wurde. Was aus Ddiefer 
Geſchichte no werden wird, das weiß 
der liebe Gott, der alles zum Beſten 
leiten möchte. Alles Anjehen der Ob— 
tigkeit jcheint aufzuhdren, und nie— 
mand weiß mehr, wer befehlen und 
gehorchen fol. So geht e3 aud über 
dem Rhein... Es ift ein wahres Glüd, 
daß das Brot mwohlfeil ift, ſonſt wäre 
alles zu fürdten. Die Bauern über 
der Höhe jagen ihre Schultheißen vom 
Amte, und wenn es fo fortgeht, jo 
fürchte ich jehr für fidheres Eigentum. 
Halte dich fern von jeder Auflehnung, 
bleibe zu Haufe, was dein Herr PBrin- 
zipal auch wünſchen wird. Wandle 
ſtets nach den Lehren der chriſtlichen 
Religion, bete täglich ernſtlich zu Gott, 
ſei fleißig und treu, beſorge das In— 
tereſſe deines Herrn mehr als dein 
eigenes, denn du mußt Rechenſchaft 
geben vor Gott. Sei reinlich in Hin— 
ſicht deines Körpers, daß du geſund 
bleibſt. Hüte dich vor jeder Aus— 
ſchweifung und werde kein Trinker. 
Vertraue auf Gott, und du wirſt an 
ihm ſtets Schutz und Frieden finden. 
Die Unruhen gehen immer weiter. In 
Berlin und ſelbſt in Wien iſt es un— 
ruhig. Wir wollen uns in den Wil—⸗ 
len Gottes j&hiden, der alles zu unjerm 
Beiten leiten wird. Und wenn wir 
Schläge verdient haben, jo werden fie 
nit ausbleiben..... Alle Mannsper- 
fonen von 16—54 Jahren werden mit 
Gewehren verjehen und müflen fi in 
den Waffen üben.” 

Vorftehende Recitationen mögen als 
Refler die eingangs erwähnten kirch— 
lien „Klagen“ unferer Zeit beleuch— 
ten und die Urſachen bloflegen, und 
in dem Unterſchied der vorftehenden 
Wahrheiten der genannten Klaffiter, 
Heiden und Katholiten einerjeit3 er» 
fennen, worin die proteftantijcdhe 
Kirche in allen ihren Verzweigungen 
gefehlt hat, ihre göttlide Million 
(melde ſchon in und auf dem Schoße 
der Mutter anfängt) zu vernadläjfi- 
gen. Wir leben in einer Zeit, welche 
in Matth. 24, 12 genau gejdildert 
wird. Mögen wir durch jolden Zeit- 
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geift nicht mit fortgerifien werden. 
Uns vielmehr um fo ernftlider daran 
machen, al3 bibelgläubige Rundſchau— 
lefer, bei den jegigen langen Abenden, 
im reife der Yamilien, am traulidhen 
Herd, zum Bergleih nachfolgende Bi- 
beljtellen nahichlagen und -Iefen und 
durh Verwirklichung derjelben 
Veranlafjung geben zu einer ernit« 
lihen, allgemeinen driflliden Aufle- 
bung in allen Zweigen des hriftlichen 
fozialen Lebens. 2. Mof. 20, 1—17; 
2. Zim. 2, 1,2; 3, 14—17; it. 2, 
1—10; Eph. 6, 1—9; Spr. Sal. 6, 
20—23; 8, 13; Eph. 4; 1. Thefl. 
5 biß Ende. 

Mit dem herzlichſten Mitgefühl 
über die Erfranfung und dem auf- 
rihtigen Wunſch baldiger Genefung 
der lieben Kinder des heimgefuchten 
Editors, denſelben und alle Zejer die- 
fer Zeilen berzlid grüßend, zeichnet 
euer im Herrn verbundener 

Martin Bolle. 


Dereinigte Staaten. 








Kanſas. 

Pawnee Rod, den 5. Nov. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Freund Rieſen 
weiſt den Schreiber des Artikels 
„Darf ich richten?“ auf ein paar ein— 
fache Schriftworte hin, nämlich Matth. 
20, 25. 26 und Heſ. 34, 17—20. Die 
legtere Stelle fommt bier jedoch nicht 
in Betradht, weil fie Bezug bat auf 
fein Kommen. Aber wir wollen nod 
eine andere anführen: Richter 9, 
8—14, melde alfo lautet: „Die 
Bäume gingen bin, daß fie einen Kö— 
nig über ſich falbeten, und ſprachen 
zum Oelbaum: Gei du unfer König! 
Uber der Delbaum antwortete ihnen: 
Soll id meine Fettigkeit laffen, die 
beide, Götter und Menden, an mir 
preiſen, und hingehen, daß ich ſchwebe 
über den Bäumen?‘ Wir fehen, daß 
der Delbaum es ablehnte, König zu 
fein. Er hatte alfo mehr Freude am 
Dienen als am Herrſchen. Gerade die- 
ſes will der Herr Jeſus feinen Jün—⸗ 
gern jagen, da fie ihn anhalten, um 
das Sigen zur Redten und zur Linten. 
Er will ihnen mit feiner Antwort fa- 
gen, daß es in feinem Reid), in feiner 
Gemeinde, nit alſo fein joll, wie es 
unter den Gewaltigen ift, daß fie herr- 
ſchen mit Gewalt, jondern, wer groß 
fein will, der joll dienen, wie aud er 
nicht gekommen ift, dienen zu laſſen, 
fondern zu dienen und fein Leben zu 
lafjen zum Löfegeld für viele. Dies ift, 
was der Herr lehrt: Wer ein Amt hat, 
(es giebt ja viele verſchiedene Aemter), 
foll e8 verwalten, al$ ob er Gott und 
nicht Menſchen diene — nit um Ehre, 
nit um Geld oder, was noch ſchlimmer 
ift, um zu Macht oder Gewalt über 
feine Mitmenſchen zu gelangen. „Rich— 
tet ein gerechtes Gericht,“ dann ift das 
Amt nicht nur erlaubt, ſondern befoh- 
len; denn Paulus jagt: „Auch die 


Obrigkeit ift Gottes Dienerin.* Daß 
diefelbe mit verfommenen Menſchen in 
Berührung kommt, entſchuldigt uns 
nidt, von ihr fern zu bleiben. Denkt 
an Chriſtus, mit was für Menſchen er 
Umgang pflegte. Doc wir wollen je- 
ben, was die Bäume meiter thun. 
„Da Ipraden die Bäume zum Feigen— 
baum: Komm du und fei unfer König! 
Uber der Feigenbaum fagte zu ihnen: 
Sollte id meine Süßigkeit und meine 
gute Frucht lafjen und gehen, daß id 
über den Bäumen ſchwebe?‘“ Hierauf 
fragten fie den Weinftod, ob er nicht 
über fie berrichen wolle. Seine Ant» 
wort finden wir im 13. Verſe und ift 
der Antwort des Delbaums und der des 
Weinſtocks ähnlich. „Dann ſprachen 
alle Bäume zum Dornbuſch: Komm du 
und ſei unſer König! Und der Dorn- 
buſch antwortete: Iſt's wahr, daß ihr 
mid zum König falbet über euch, fo 
fommt und vertraut euch unter meinen 
Schatten; wo nicht, fo gehe Feuer aus 
dem Dornbuſch, und verzehre die Ce— 
dern Libanons.“ Das ift ganz die 
Sprade eines felbftfüchtigen, falſchen 
und nußlofen Gemüts: wenn fein 
Wunſch zu herrſchen vereitelt wird, jo 
fucht er zu zerftören. Yinden wir nicht 
in unfern Kreiſen zumeilen gerade ſolche 
Charaktere? und follte nit mehr 
Vorſicht gebraudt werden, damit fol- 
hen Perſonen nicht zu viel Gewalt ge- 
geben werde? In Bezug auf die An- 
wendung der Rute bei der Erziehung 
der Finder, meine id), daß wir und 
mehr bemühen follten, die Kleinen 
dur Liebe im Gehorfam zu halten. 
Wo die aufrichtige Liebe fehlt, da ift 
der Menſch geneigt zum Herrſchen. 
Wer die Gabe nicht hat, mit Kindern 
umzugehen, follte es nicht verſuchen, 
die Kleinen zu beherrſchen. Auch kön— 
nen wir unſere Kinder nicht mit der 
Rute zu Jeſus treiben. Jeſus ſagt: 
„Laßt auch die Kleinen aus dem Kelch 
der Liebe trinken.“ 
Rev. Tobias Dirks. 





Marion (Steinreih), den 18. 
Nov. 1901. MWerter Editor! Da ic 
fon ſeit acht Jahren ein Leſer der 
„Rundihau* bin und diefelbe mir 
ſchon jo mande erfreulihe und auch 
traurige Nachrichten gebradht hat, jo 
gedachte ih aud mal wieder ein paar 
Zeilen an diefelbe zu richten. 

Wir haben hier noch immer jchönes 
Wetter, was auch ſehr pafjend für die 
armer ift, weil das Futter etwas 
Inapp if. Das Vieh kann fi noch 
immer auf dem grünen Weizen nad 
Belieben fattfrefien. 

Wir hatten kürzli die Freude, un- 
fere lieben Eltern, Abr. Brauns aus 
dem „Strip“, als Gäfte aufnehmen zu 
dürfen, durften fünf Tage mit ihnen 
zufammen fein, in denen wir uns jo 
manches mitgeteilt haben. Möchte es 
uns allen zu einem bleibenden Segen 
gereichen, das ift mein Gebet. 


Nun will ih noch ein paar Zeilen 
ber Liebe an unfere Verwandten und 
Belannten rihten. Wir find, dem 
Herren Sei Dant, ſchön gefund, welches 
wir euch au allen von Herzen wün—⸗ 
chen. 

Wir haben uns fürs kommende 
Jahr eine Farm aufs dritte gepadtet 
und zwar 44 Meilen ſüdlich von Ma— 
tion. Nun auch ihr lieben Freunde in 
Sastathewan, ihr feid ja fo ftill. 
Schreibt uns mal wieder einen langen 
Brief. Unfere I. Mutter, Yrau D. 
Rempel, hat große Schmerzen im 
Mund; wie es fcheint, will alles an- 
gewandte Mittel nichts helfen. 

Zum Schluß jeid alle herzlich ge» 
grüßt von 

AN u.AganethbaBraun. 





Nebraska. 


Henderſon, den 20. Nov. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Obzwar unſer 
Städtchen klein und arm iſt, paſſiert 
ja doch faſt jeden Tag etwas Neues. 
Die ſieben Gebrüder Faſt haben ihr 
Reſtaurant jegt ganz elegant einge— 
tichtet, alles fo nad) dem Geihmad, — 
gebratene Hühner feine Seltenheit, 
warm oder kalt zu irgend einer Zeit, 
— da kann der arme Wanderer feinen 
Hunger billig auf einen vollen Magen 
vertaufchen, doch wir können nicht im— 
mer beim Tiſch bleiben. Ich muß nod 
berichten, daß A. C. Ediger die Be- 
baufung des Vaters verlafjen und jetzt 
Bürger in unferm Städten gewor— 
den ift. Er ift ein Uhrmader eriter 
Klaſſe und Hat fih an der Main- 
Straße im alten Schönhoff-Schuſter⸗ 
laden etabliert. Im Jahre 1900 war 
er Photograph, dann wurde er Ma- 
ſchiniſt und jegt Tann er fein Leben 
beim Sigen maden. Ich wünſche ihm, 
als Leſer der „Rundſchau“, recht viel 
Glück. 

So verbleibe ich mit Gruß an alle 
Rundſchauleſer. D. P. Dell. 





Henderſon, 20. Nov. 1901. 
Werte „Rundihau”! Wir haben hier 
noch immer ſehr ſchönes Wetter, nur 
Nachtfröſte. Viele find mit der Korn- 
ernte fertig, da diefelbe hier in diefem 
Sabre gering ausfällt. 

Aelteſter J. J. Regier war legten 
Sonntag in Yanjen, wo er die Ge- 
ſchwiſter bejuchte. 

Abr. Heinrichs war legte Woche hier 
von Colorado. Er hatte aud) drei ſei— 
ner erwachſenen Kinder mitgebracht, 
um ihre vielen bier wohnenden Ber» 
wandten zu beſuchen. Auch Hermann 
und Tine Friefen find bier auf Beſuch 
bon Colorado. 

Peter Blod und Gattin, die bon 
Norddalota hier befuchsweife mweilten, 
find wieder retour. Sie hatten das 
Glüd, Hier aud Klaas B.nner und 
Gattin von Oklahoma zu treffen, was 
fie freute; denn die Frauen find Schiwe- 


27. November 


ftern und hatten ſich ſchon längere Zeit 
nicht geſehen. 

Geftern fuhr Frau Gerhard Did jr. 
ab nad) ihrer neuen Heimat in Gordell, 
Okla., und ihr Bruder Joh. Görken be» 
gleitete fie. Heute traten Franz Mar— 
tens und Familie ihre Heimreije an 
nad Enid, DH. 

Johann Schmor jr. hatte das Un- 
glüd, daß er ſich beim Hantieren der 
Genzpfoften die Nafe brad. Dr. P. 
Gooßen, der gerade von Kanſas Ge- 
ſchäfte halber Hier weilte, ſtellte fie ihm 
wieder zurecht und hoffentlich wird e3 


fein bleibender Schaden. 
Korr. 











Minnefjote. 

Zamberton, den 19. November 
1901. Werte Lejer! Unfer Blatt lei- 
det wieder Not, indem zu wenige Kor— 
refpondenzen einlaufen, was nicht der 
Tal fein follte, denn der liebe Editor 
bat fo ſchon genug Kopfzerbrechen. 
Darum fchreibt Better Jakob Hein- 
richs, Nebraska, nit einmal über 
feine Beſuchsreiſe nah Sastathewan 
einen ſchönen Aufſatz? (Schuldig fühlt 
er fih. — Ed.) Selbiger Better that 
aud uns hier auf Lamberton die Ehre 
an und ftattete uns einen werten, ob— 
zwar nur kurzen Beſuch ab. 

Die Yarmarbeit Drejchen, Pflügen 
und Kornbrechen ift jo ziemlich be- 
feitigt. 

Haben ſchon zweimal etwas Schnee 
befommen; aud fühle, rauhe Luft, 
jest aber fein Schnee, aud etliche 
Tage etwas mildere Luft. Wieder 
guten Weg zum Weizenfahren. 

Auch Hatten wir Befuh von Kan— 
fas, nämlid Ontel Gerhard Güde 
und Potzkofsky ſamt Frau. 
unfere Nichte. Der I. Ontel befuchte 
uns dreimal bier auf Lamberton. 
Das lebte Mal nahm er don den 
Eltern, befonders von der lieben Mut- 
ter, welche feine Schweiter ift, auf 
immer Abſchied, doch hoffend auf ein 
jenfeitiges Wiederfehen. 

Alle Leſer hüben und drüben grü- 
Bend, Johann Quiring. 





Mountain Late, den 19. Nov. 
1901. Alles hat feine Zeit unter der 
Sonne, fagt der weile Prediger Sa— 
lomon, fo geht es auch Heute noch, 
einer fommt, der andere geht, jo ftarb 
3. B. den 10. Nov. der alte Groß- 
vater Johann Balzer, fr. Alerander- 
kron, Rußl., in Alter von 81 Jah— 
ren, und murde den 13. von dem 
Bruderthaler Bethaufe aus zu feiner 
legten Ruhe gebracht. Bater Balzer litt 
fon ſeit etlichen Jahren an Alters» 
ſchwäche, jo daß er manches that, was 
er früher nicht gut geheiken hätte. 

Eine Woche ſpäter ftarb die Ehe— 
gattin des Peter H. Franſen, nad 
dem fie drei Wochen ſchwer krank ge» 
legen, ihren tiefbetrübten Gatten und 
neun Finder (das jüngfte erft drei 
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Boden alt) zurüdlaflend, um ihr 
zu frühes Hinſcheiden zu betrauern. 

Auf der Krantenlifte find zudem 
auch noch etliche, David Faſt it ſchon 
feit zwei Woden ernftlih krank, Tann 
aber leider nicht im Bette liegen, weil 
er an Quftbefchwerden und Huſten 
leidet, dann aber liegt Gerh. H. 
Regier ſchon feit längerer Zeit ſchwer 
frank darnieder, fo daß man an fei- 
nem Auflommen zweifelt, dennoch kaun 
es geſchehen, denn er ift jchon öfter 
krank geweſen. Ontel Iſaac Schulz, 
der don einer Beſuchsreiſe von Fans 
ſas trank heimkehrte, ift auf dem Wege 
der Beflerung. 

Med. N. N. Hiebert, der die Anf- 
gabe von der Bundes Konferenz des 
M. B.-Gemeinde ald reifender Mij- 
fionar erhielt, um in den verjchiede- 
nen Staaten im Intereſſe der Hei— 
denmilfion zu arbeiten, trat am 12: 
d. M. famt Gattin eine Reife nad 
dem Süden an, um etwa drei Mo— 
nate dafelbft in diefer Arbeit thätig 
zu fein. 

Heinrih J. Did hat feine Yarm 
an Heinrih Schulz verrentet, fi ein 
Anweſen in Mt. Lake gekauft, fich 
dafelbft häuslich eingerichtet und ift 
jest beichäftigt mit Hinziehen, um 
vorläufig das GStädterleben zu ge 
nießen, doch er ift nicht allein, der 
diefen Wechſel madht, denn unſer 
Städten hat eine große Anzahl des 
Harmens müde Bürger, die, nachdem 
fie fi eine jorgenfreie Zukunft gefi- 
dert haben, fi fezufagen in „Ruhe“ 
begeben. 

Abr. E. Did, unfer genialer Zim- 
mermann, der ftet# beftrebt ift, dem 
bauluftigen Publikum Genüge zu lei- 
ften, bat jegt, nachdem er ſchon zu 
verſchiedenen Malen, fobald er eine 
Wohnung für ſich felber fertig hatte, 
mit allem, was daran und darauf 
war, verkaufte, fih ein anfehnliches 
Wohnhaus gebaut, etwa zwei Blod 
füdlid vom Depot, und wird allem 
Anſcheine nad) jegt bleibend vermwei- 
len. 

Alles ſtrebt nad Berbeflerungen, 


das fieht man an den einzelnen Far⸗ 


mern, beinahe an jedem Gejhäftsmann, 
und jegt wieder einmal an der wer- 
ten „Rundſchau“, obgleich fie in ihrem 
neuen Gewande etwas fremdartig aus- 
fieht, jo ſchickt man ſich doch fehr Leicht 
zu dem vielen belehrenden Lejeftoff 
und dazu noch für den geringen 
Preis, jedenfall$ wird er nod im- 
mer befier. Solches hofft der 
Korr. 
(Und aud) ter Editor. — Ep.) 





Indiana. 


Kolomo, den 12. Nov. 1901. 
Am Sonntag, den 3. Nov., wurde 
am Nachmittag das heilige Abendmahl 
und die Fußwaſchung abgehalten. Es 
war um Mittag, als fich ein von Wind 
begleitetes Regenwetter erhob und den 


ganzen Tag anhielt. Aber die unange- 
nehme Witterung bielt nicht viele da⸗ 
bon ab, an diefem wichtigen Yet teil- 
zunehmen. Br. D. %. Johns dus Go- 
fben, Ind., leitete die Feier. Am 
Samstag und aud am Sonntag hielt 
er abends zwei eindrudsvolle Predig- 
ten. Yolgenden Montag fuhr er heim. 
Die Reorganijation unfrer Sonn- 
tagsſchule wurde am 10. Nov. vorger 
nommen. Folgende find die neuer- 
wählten Beamten: Br. N. W. King, 
Supt.; Br. 2. E. Ring, Gehilfsfupt.; 
Br. 3. F. Slabaugh, Gejfangleiter; 
Dr. Joſeph Troyer, Schriftführer. 
Möge Gott der Herr unfre S.:-Schule 
fegnen und ihr gutes Gedeihen fchen- 
len. Ira Maft. 





Miſſouri. 

Verſailles, Morgan Co. — 
Mit dem 14. Sept. wurde die erfte 
einer Reihe von Verfammlungen im 
Mt. Lion-B.-H. angefangen. Sie 
wurden bis zum 1. Oft. fortgefebt. 
Br. Daniel Kauffman leitete die Ver» 
fammlungen bi3 zum 25. Sept., und 
dann übernahmen” die Brüder J. ©. 
Shoemaler und Andreas Shent die 
Leitung. Am 26. und 27. fand die 
jährliche Kirchenkonferenz ftatt. Der 
Vorbereitungsgottesdienft wurde am 
Samstag und das Abendmahl am 
darauffolgenden Sonntag gehalten. 
Montag darauf tagte die S.“S.Kon— 
ferenz. 

Diefe Berfammlungen waren alle 
gut beſucht, und wir durften ſehen, 
daß fie uns zum geiftlihen Segen ge— 
reichten. Im Laufe der Verſammlun— 
gen entichlofien fih vier Seelen, für 
ihren Herrn Jeſus einzuftehen; fie 
wurden am Sonntag getauft. 

Korr. 





Ohio. 
„Weſt Liberty, den 18. Nov. 
1901. Bei Bethel wurde am Sonn- 
tagnadhmittag, den 16. Nov., Bruder- 
beratung abgehalten und Frieden er» 
Härt. Am Sonntag fand Tauf- und 
Abendmahläfeft ftatt. Eine junge Seele 
belannte ſich zu Chriſtus umd wurde 
durch die Taufe in die Gemeinde auf- 
genommen. Br. John Bloſſer aus 
New Start vollzog die Taufhandlung 
und wurde darin von Pred. A. 3. Yo— 
der aus Kalona, Ya., unterftügt. Lep- 
terer ift mit rau und Rind bier zu 
Beſuch. Pred. Yalob B. Smith aus 
Canada hat ſich Hier niedergelafjen und 
will fich Hier häuslich einrichten. 
Korr. 





Aus Mahoning Eon — Für 
Samstag, den 16. Nov., wurde bier 
eine Berfammlung im V. H. anbe- 
raumt zweds Erwählung eines Predi- 
gers für unfere Gemeinde. Nach einer 
recht eindrudsvollen Predigt von Xelt. 
Ira 3. Budwalter aus Wayne Co., 
D., erhielten die folgenden Brüder 
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Stimmen: John 2. Yoder, Paul Wit- 
mer und Amos Detwiler. Am folgen- 
den Sonntag verfammelten wir uns 
wieder im felben V. H. zum Gottes- 
dienft, weldder von Br. Budwalter ge- 
leitet wurde. Das Loſen wurde nad)- 
ber vorgenommen, und das Los traf 
Br. Paul Witmer. Wir glaubten die 
Nähe des Herrn in allen diefen Ber 
fammlungen jo recht zu fühlen. Es 
fieht zu hoffen, daß diefer Tag nod 
lange in freudigem und gejegnetem 
Angedenten bleiben wird. Mögen wir 
alle für den jungen Bruder beten, der 
Herr mödte ihm Gnade und Weisheit 
ſchenken, auf daß er als ein treuer 
Wächter auf den Mauern Zions vielen 
zum großen Segen werde und helfen 
möge, Chrifti Reich aufzubauen. 
Korr. 





Lanada. 


Manitobe. 


Winkler, den 13. November 1901. 
Ich werde einmal verſuchen etwas an 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Das 
Wetter ift jebt Schön. Die meiſten 
Deutſchen haben jegt gedroſchen; aber 
fünf Meilen nördlid von Winkler ift 
bei den engliſchen Farmern noch ſozu— 
ſagen nichts gedroſchen, wo die Deut—⸗ 
ſchen jetzt mit ihren großen Dreſchma— 
ſchinen hinfahren. Es fahren viel von 
bier nah dem Nordweſten — Rofthern 
und Hague — [pazieren und Land be— 
ſehen. Es kommen noch ab und zu 
Einwanderer von Rußland. Vor zwei 
Wochen kam eine Familie, ein Martin 
Giesbrecht von Schönhorſt, Altkolonie. 
Er, Giesbrecht, hatte müſſen mit zwei 
Kindern hinterwegs bleiben, weil die 
Kinder die Maſern hatten. Die Frau 
kam mit drei Kindern an. Ein Abra— 
ham Frieſen kam auch von Schönhorft. 
Den 5. November kamen noch acht Fa— 
milien Fürſtenländer an. Die hatten 
die Reife in vier Wochen gemacht. Sie 
werden bier wohl bei Freunden und 
Geihwiftern wintern müſſen und dann 
im nädften Frühjahr nach dem Nord- 
weiten auf das Land ziehen. Es hat 
ein mander Freunde begrüßen können, 
melde er ſchon 25 Jahre nicht geſehen 
bat. Es ging auch etlihen das Gepäd 
verloren, weil fie feine Adreſſe darauf 
hatten. Die Rußländer haben fi auch 
auf dem Schiff den ruffiiden Verſtand 
gut zurecht ſchaukeln laflen. Sind aud 
gut zuredhtgefüttert worden mit der 
Rübenfuppe und den ſchönen Kirfchen. 
Aber die Koft Hält fich nicht lange im 
Magen auf. . . 

Die Ernte ift gut ausgefallen, von 
20 bis 30 Buſhel Weizen, Hafer 50 
Bufhel, auf no mehr vom Acre, 





Gerfte 50 Buſhel, Flachs 10 bis 15 
bom Acre. Der Weizenpreis ift durch» 
ſchnittlich ſo 50 Cents per Bufhel, aud 
55 Gent3. Alles überfüllt. 

Für den Farmer find es große Un- 
toften, in diefem Jahre Arbeiter zu 
mieten, denn fie find teuer und Inapp. 





3 


Alles, was der armer braudt, ift 
teuer. Es fehlen noch viele Arbeiter, 
deswegen, Rußländer, nur her mit 
euch, die ihr dort nur ſchlecht euer Le— 
ben maden könnt! 
Zum Schluß ſeid alle gegrüßt. 
Wilhelm Braun. 





Reinland, 18. Nov. 1901. Das 
denkbar befte Wetter herrſcht ſchon wie— 
der. Der Schnee ift weg, und es fcheint 
auch noch nicht nach mehr. — Die Far— 
mer haben etwas nachgelafien mit Wei- 
zenverlaufen, weil er im Preife gefallen 
ift. — Der Gefundheitszuftand ift leid» 
li gut. — Herr Wild. Born und Eli» 
ſabeth Düd haben eine Bejuchsreife 
nad Rofthern und Hague, N. W. T., 
angetreten. — Die Schule in unjerem 
Dorfe ift den 18. November eröffnet 
worden. Korr. 


Roſenort P. O., den 18. Nov. 
1901. Das Wetter ift bier jegt ſehr 
ſchön, und es wird fleißig gedrojchen. 
Es ift aber au die höchſte Zeit, denn 
die Tage werden jehr kurz, und bie 
Kälte nimmt allmählich zu. Die Gläu- 
biger warten aber auch ſchon jehr, 
denn fie wollen aud ihren Anteil vom 


Erlös haben. 
Korr. 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 14. Nov. 1901. 
Zuvor einen herzlihen Gruß an den 
Editor ſowie an alle Xejer der „Rund- 
hau“. Weil ich die liebe „Rundſchau“ 
immer mit großem Intereſſe lefe und 
fo wenig von Roſthern darin zu finden 
ift, fo dachte ich, es wäre vielleicht an 
der Zeit, wieder etwas bon hier hören 
zu lafjen. Ich bin feit überzeugt, daß 
ihr lieben Freunde in der alten Heimat 
immer neugierig jeid, wie es doch den 
lieben Leuten im fernen Norden bei 
Rofthern, Saskatchewan, geht. Ich 
denke, ich könnte Hierauf antworten, 
ohne einen Fehler zu maden, daß e3 
manden Leuten bier zu gut geht. 
Denn bei vielen wird das Göttliche zu 
fehr vergefien und nur zu viel nad ir» 
diſchen Dingen getradhtet. Die enorm 
große Ernte, die wir bier diejes Jahr 
hatten, hat wohl viel dazu beigetragen. 
Obzwar ein großer Teil von dem Wei- 
zen erfroren ift, Jo befommt der Yar- 
mer doch meiſtens nod von 35 bis 48 
Gent3 per Buſhel dafür, und wenn er 
dann 30 bis 40 Buſhels vom Acre be» 
kommt, jo wie es dies Jahr der Fall ift, 
dann kommt er noch viel beſſer aus als 
unfer Südfarmer mit nur 10 bis 15 
Bufhels vom Acre und dann 50 bis 55 
Gent3 vom Bu. und alle Jahre 850.00 
bis $75.00 Steuer und die Zinien von 
etlihen taufend Dollars Schulden 
obendrein zahlen muß. Die zwei letzt— 
genannten Punkte darf unfer nördli— 
der Farmer nicht bezahlen, fintemal er 
feine Steuer zu bezahlen braudt, und 
wenn er aufpaßt und fleißig arbeitet, 
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braucht er aud feine Schulden zu ma- 
den, denn das Land wird von der Re— 
gierung frei verſchenkt, wogegen es im 
Süden 5 bis 7 taufend Dollars ein 
Viertel koftet. Wenn da ein armer 
Mann fein eigenes Land haben will, 
dann muß er fi in Schulden fteden; 
es ift fein anderer Ausweg für ihn, 
wenn er e8 bezuhlen kann, ift er auch 
nidt arm. Hier fann ein Mann, der 
nur #10.00 bat, gerade fo viel Land 
eignen als einer, der 5 taufend hat. 
Ich Habe ſchon mit Leuten geſprochen, 
die fagen, das Land fei hier gerade fo 
gut wie im Süden. Das glaub id 
au, denn das ausgezeichnet gute Gar— 
tengemüfe und der ſchwere Weizen, der 
gewöhnlich von 60 bis 64 Pfund im 
Bufhel wiegt, lieferen einen guten Be— 
weis dafür. Und was Gejundheit und 
Klima anbelangt, fo weiß id) fein bei» 
feres als das in Saslathewan. Die 
Leute, die hier wohnen, find meiftens 
alle vom Süden, und viele davon ſa— 
gen, fie feien gefünder, al3 fie es im 
Süden waren. Ein guter Beweis da- 
für ift, daß das Wetter nicht jo ab» 
wechslend ift — heute heiß und morgen 
talt. Ich habe kürzlich gehört, daß ein 
Mann von hier nah Süddalota ge» 
ſchrieben hat, daß wir fchon bereits 6 
Zoll Schnee diefen Herbit hatten und 
daß derjelbe fol 6 Fuß hoch zuſam— 
‚ mengetrieben fein, weldes nicht die 

Wahrheit if. Ausgangs September 
hatten wir etwas Schnee, aber derjelbe 
ging bald wieder fort, und den ganzen 
Dftobermonat war es ſehr ſchön zum 
Dreihen und zum Pflügen. Iſt -aud 
gegenwärtig ſchön mit etwas Schnee. 
Das Dreſchen geht nod immer jehr 
gut. Daß die Leute noch nicht gedro- 
Shen haben, daran ift das Wetter nicht 
ſchuld, fondern die große Ernte und die 
wenigen Dreſcher. 

Ueber nafies Wetter und Regen, wie 
man häufig vom Süden hört, haben 
wir gar nicht zu Hagen. Ich möchte 
noch jagen, daß ih den Süden nicht 
verachten will; denn ich hab auch lange 
dort gewohnt, und wer dort Land und 
Geld hat, ijt ihm gerade fo gut wie 
bier; aber für einen armen Mann, 
dente ich, it hier der Pla. Es nimmt 
mid wunder, wenn ich jehe, daß Leute 
mit großem Vermögen vom Süden hier- 
ber fommen. 

Run, ich dent, ih muß aufhören für 
diesmal. Was mich hauptjächlich zu 
diefem Schreiben veranlaßte, ift diefes: 
Ich hörte oftmals ein ſcharfes Urteil 
über Saskatchewan ausgelproden, 
welches mir jehr leid thut. Ich den» 
fe, der liebe Gott hat es jo erſchaffen, 
daß die Leute überall leben können, 
wenn fie nur arbeiten und ihren Pflich— 
ten nachkommen. Ich meine, wir foll- 
ten dem Herrn bejonders danten für 
das, was er uns in dieſem bald ver— 
flofjenen Jahre gegeben hat. 

Zum Schluß möchte ih alle bitten, 
bevor fie ihr Urteil über Sastathewan 
fällen, doch erſt herzuklommen und fi 


dasfelbe mit Gottes Hilfe gut zu beſe— 
ben, denn dem Hören nad) kann man 
nicht urteilen. Man weiß nicht, ob es 
die Wahrbeit ift. 

Joſua ® Buller. 





Bans de Ries 


geboren im Dezember 1553 zu Antwerpen, geſtorben 
den 14. September 1638 zu Alkmaar. 





Als unfer Menno am 13. Januar 
1559 zu MWüftenfeld bei Oldesloe die 
müden Augen ſchloß, war die Lage ſei— 
ner Glaubensgenoſſen keine günſtige. 
Wohl genoß in der Gegend von Fre— 
ſenburg das kleine Häuflein, welches 
um Menno ſich geſchart, durch die 
Milde des Gutsherrn Schutz und Dül— 
dung; auch war in Mähren für die 
Taufgeſinnten eine verhältnismäßig 
gute Zeit. Aber in ganz Oberdeutſch— 
land waren die Reihen der Täufer 
faft vernichtet, in der Schweiz hielten 
fih nur noch ſchwache Refte gegen den 
Drud der Regierung, die ihre Täufer: 
jäger ausſchickte, um das wehrlos dul- 
dende Bölklein allerorten aufzufpüren. 
Am Niederrhein ftand e3 nicht befler 
und in den Niederlanden, wo Philipp 
II. feines Vaters Edikte mehrfach er- 
neuern ließ, wütete die Verfolgung. 
Damals zog fi ein Strom von flüch— 
tigen Taufgefinnten über Emden nad 
dem Norden Deutichlands und.die Kü— 
ftenftriche der Oſtſee namentlid im da- 
mals polnifhen Preußen begannen fi 
mit holländischen Flüchtlingen zu fül- 
len. Die Refte der Täufer in England 
wurden von der Königin Elifabeth 
ebenjo verfolgt wie von ihrer Schwe- 
fter Maria der Katholiſchen, wenigen 
glüdte es, fi nad Holland zu retten 
und dort unbemerkt von der Obrigfeit 
ihr Leben zu friften. Um jene Zeit 
lebte in Antwerpen ein junger Täufer 
englifcher Abtunft. Sein Vater Tho— 
mad Bret war früh geitorben und 
hatte fein Weib mit ihrem Sohne 
Hans Bret allein zurüdgelafien. Im 
Haufe eines italienifden Kaufmannes 
zu Antwerpen fand der junge Hans 
beides, ein Unterlommen und Glau- 
bensgenofien. Sein etwas älterer 
Freund war unfer Hans de Ries, 
welcher in demfelben Handlungshaufe 
als Kajfierer arbeitete. Urſprünglich 
war bdiefer, ein geborener Antwerpes 
ner, katholiſch geweſen, hatte aber, 
nachdem er zu beijerer Erkenntnis ge- 
langt war, fi dem unterdrückten 
Volke der Täufer angeſchloſſen und 
muß jhon früh in der Gemeinde zu 
Antwerpen als Lehrer gewirkt haben. 

Verrat, der in jenen Tagen überall 
fauerte, brachte die Verfolger auf die 
tete Spur. Am Abend des 6. Mai 
1576 wurde das Haus des Kaufmanns 
umzingelt und Hans Bret mit einigen 
anderen Täufern, darunter wohl die 
Frau feines BPrinzipals, fiel in die 
Hände der Häſcher. Der Märtyrerfpies 
gel enthält ausführlich die Verhöre, 
welche Hans Bret durchmachen mußte, 


bevor er am 4. Xanuar 1577 auf dem 
Skeiterhaufen fein Leben beihloß und 
feinen Glauben mit dem Tode befie- 
gelte. 

Unter den Briefen, welche er em— 
pfing, war ein Schreiben und ein Ge— 
dicht feines liebften Hans C., der ihn 
zur Standhaftigfeit und Treue ermun- 
terte. Wiederum ift uns bon ihm ein 
Brief an Hans C. erhalten, der dieſen 
auffordert, nit müde zu werden im 
Ermahnen und Berkündigen des Got- 
teswortes. Hans ©. ift nad H. Schyn 
unſer Hans de Ries (Hans Caſſier) ge- 
weien. Er hat als Augenzeuge der 
Hinrihtung ſeines Freundes beige» 
wohnt und mehrmals fo nahe bei den 
dem Tyeuertode Übergebenen Freunden 
geftanden, daß feinen Kleidern der 
Brandgerud anhaftete. 

Er nahm feines Freundes Mutter 
zur Frau, jo meldet Schijn, und be= 
gab ſich jpäter nad Weftfriesland zu 
den Waterländern, zu melden er ſich 
fein Leben lang gehalten hat. Dort in 
MWeitfriesland hat er zuerft um 1581 
die Anregung erhalten, die Grundfäße 
feiner Gemeinihaft in Yorm eines Bes 
fenntnifjes niederzufchreiben. Aber er 
wird vorerſt feinen ficheren Aufent- 
baltsort gefunden haben, denn wir be- 
figen von 1579 ein Schreiben der Vor— 
fteher von Emden über eine VBerhand- 
lung mit Hans de Ries, welches be- 
weiſt, daß er um jene Zeit fich dort be» 
funden hat. Der Dienft am vollen 
Amt, den er von 1593 bis 1598 bei 
der mwaterländifhen Gemeinde zu Em— 
den verwaltet hat, war ihm bereits 
früher in Holland aufgetragen wor— 
den. 

Hier in Emden beginnt eigentlich 
feine fohriftftellerifche Thätigkeit. Noch 
fruchtbarer aber entmwidelte fich dieſelbe 
zu Allmaar in Holland, wo er die letz— 
ten vierzig Jahre feines Lebens verlebt 
und eine Reihe von Schriften verfaßt 
bat, die für die ganze Gemeinſchaft 
von höchſtem Wert geworden find. 

Im Jahre 1604 erſchien von ihm 
ein „Lieder und Gejangbud,” 
wohl das erfte feiner Art für Menno- 
niten. Wir wollen die Bedeutung un- 
feres deutſchen „Ausbundt“ nicht her- 
abjegen, welcher nad der Titelangabe 
bon den zu Paſſan gefangenen Täufer: 
brüdern verfaßt fein fol. Er enthält 
zweifelshone ältere Lieder zun Zeil 
von den erſten deutſchen Märtyrern, 
ift jedoch wohl erſt jpäter in der Heute 
borliegenden Form zufammengefaßt 
worden. Inſofern aljo ift das 1604 
im Druk erſchienene Geſangbuch unfe= 
res Hans de Ries doch wohl älter als 
jenes. Nach den vielen Auflagen, die 
dieſes Buch erlebt hat (Schijn berichtet 
noch von einer aus dem Jahre 1700), 
muß es in holländiſchen Mennoniten— 
freifen ſehr beliebt und verbreitet ge- 
wejen fein. 

Zehn Jahre fpäter vollendete er ein 
anderes bedeutjames Werk: die „Ge— 
ſchichte der Märtyrer oder der 





27. November 


wahrhaften Zeugen Jeſu Ehrifti, mel- 
he die evangelifche Wahrheit unter vie- 
lerlei Martern bezeugt und mit ihrem 
Blut befiegelt haben feit dem Jahre 
1524 bis heute.“ Die erſte Ausgabe 
erihien 1614 in Haarlem bei Daniel 
Kepler. 

Man hatte hon früher die Berichte 
über die Blutzeugen der Gemeinde zu 
fammeln verfucht, und größere Samm- 
lungen unter dem Titel „das Opfer 
des Herrn“ oder „das Opferbuch“ ver- 
öffentlicht. Aber Hans de Ries gebührt 
das Verdienft, die erfte umfaflende 
Darftellung diefer blut- und thränen- 
reihen Periode unferer Geſchichte aus» 
gearbeitet zu haben. Belannter und 
allgemein verbreitet worden ift ſpäter 
der Märtyrerfpiegel des Tileman Jan 
dan Braght von 1659; derjelbe ift aber 
nur eine Weberarbeitung und Erwei— 
terung des von Hand de Ried mit un— 
endlicher Sorgfalt und großem Fleiß 
zufammengetragenen Stoffes. 

Ungefähr um biejelbe Zeit, als 
Hans de Ries fih zu Allmaar dau— 
ernd niederließ, hatte zu Amſterdam 
ein Xeltefter bei den Waterländern fi 
angei&hloflen, der mit dem Erfigenann- 
ten in innige Verbindung trat und im 
Verein mit demfelben das ältefte ei— 
gentliche Glaubensbekenntnis der Men- 
noniten verfaßt hat. Das ift Lübbert 
Gerritö, geboren zu Amersfoort im 
Jahre 1535. Den hat no Dirt Phi- 
lips, der treue Mitarbeiter Mennos, 
wahrſcheinlich 1562 zum Dienft an der 
Glamiger Gemeinde zu Hoorn ordi— 
niert. Er blieb aber nicht bei den Fla— 
mingern, fondern bielt ſich ſchließlich 
zu den milderen Waterländern und hat 
feit etwa 1597 bis zu feinem 1612 er» 
folgten Tode der Waterländer Gemein- 
de zu Amjterdam treu gedient. 

Bon diejen beiden Freunden wurde 
im Yahre 1610 daS „kurze Be- 
lenntnis des Glauben” au& 
gearbeitet, welches lange Zeit hindurch 
bon den Taufgelinnten in den Haupt- 
fägen als die Grundlage ihres Glau- 
bens angejehen worden ift. Ueber die 
Veranlafjung zur Aufftellung_ diejes 
Belenntniffes berichtet der nun verftor- 
bene Profeſſor J. ©. de Hoop Scef- 
fer, daß dasfelbe auf Bitten und zum 
Dienfte einiger taufgefinnten Brüder, 
die aus England vertrieben waren und 
Anſchluß bei der Gemeinde zu Amiter- 
dam juchten, niedergeichrieben wurde. 
Hans de Ries felber bemerkt in der 
Borrede zur dritten Auflage (1618): 
„IH habe darnach dieſes Belenntnis 
etwas weiter ausgearbeitet. Es ift mit 
Wohlgefallen von einigen Perſonen ge- 
lefen worden und das Verlangen wur- 
de an mich geftellt, id möge es durch 
den Drud veröffentliden und bekannt 
maden in der Hoffnung, e3 möge da- 
durh jemand erbaut oder gebeflert 
werden.“ In einem anderen Schrift: 
ftüd aus jener Zeit heißt es: Dies ift 
ein Belenntnis, gemeinjchaftlid ver- 
faßt von Hans de Ries und Lübbert 
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Gerrits, die zwei der älteften und vor: 
nehmften Lehrer unferer Gemeinden 
find; fie haben es gemacht und mit Zu- 
fimmung der Diener der Waterländer 
Gemeinde einigen Engländern überge- 
ben, die ſich mit der Gemeinde vereini- 
gen wollten, damit fie daraus die 
Gründe unferer Lehre verfiehen möch— 
ten, und die auch, nachdem fie demiel- 
ben zugeftimmt und es unterzeichnet 
hatten, bier in der Gemeinde als Brü- 
der und Mitglieder aufgenommen find. 
— So iſt auch thatſächlich auf Grund 
dieſes Bekenntniſſes eine Reihe von 
engliſchen Taufgeſinnten, an deren 
Spitze John Smith ſtand, der Water— 
länder Gemeinde zu Amſterdam beige— 
treten. 

Ueber die bindende Bedeutung dieſes 
und anderer ſpäter entſtandenen Be— 
kenntniſſe iſt in unſeren Kreiſen die 
Meinung geteilt. Indeſſen werden wir 
in Deutſchland gut thun, uns an die 
Erklärung von Galenus Abrahams zu 
erinnern, der 1678 den Bevollmädtig- 
ten der Hamburg Altonaer Gemeinde 
über feine Stellung zu unferen Be- 
kenntniſſen auf die Frage: 

ob er wirklich die Bekenntniſſe der 

Taufgeſinnten, welche bei unjeren 

Glaubensgenoſſen für die Funda— 

mente unferes Glaubens gelten, für 

ein unnüges Werk achte und für zu— 
fammengeraffte Artifel ausgebe — 
was uns, die wir in eben der Ge— 
gend lebten, wo Menro Simons ge- 
lebt und gelehrt habe und geftorben 
fei, befremdend erjchiene, 
zur Antwort gab: Er habe allerdings 
einigen, die nach feinem Urteil zu 
ftrenge auf die Bekenntniſſe gedrungen 
hätten, al& wollten fie die 
Menihen mehr daran bin 
den, als an die Heilige Schrift, 
widerfproden, daß er jedoch die 
Bekenntniſſe durchaus nit verachte, 
ſofern ſie ausgeſprochene Regeln wä— 
ren, nicht über, ſondern unter 
und neben der Heiligen 
Schrift, welche Schrift al— 
lein die vornehmſte Richt— 
ſchnur ſein und bleiben müſ— 
fe. Uebrigens achte er die Bekennt— 
niſſe der Taufgeſinnten dienlich für 
eines jeden Menſchen Gemüt, damit 
man, wie es nötig ſei, ſorgfältig und 
mit Unterſcheidung von jeglicher Sache 
oder jeglichem Artikel ſprechen könne. 
Er erklärte ferner geradezu, daß er die 
Bekenntniſſe der Taufgeſinnten im all— 
gemeinen unter allen menſchlichen 
Schriften für die der Heiligen Schrift 
am Nächſten ſtehenden erachte. Dar- 
auf bin waren die Hamburg Altonaer 
beftiedigt und Galenus hat hier im 
Mai 1678 vor der Gemeinde gepre: 
digt. 

Das ift noch heute un ere Auffaf- 
fung. Und darum ift Hans de Ries, 
der uns das erſte Märtyrerbud, das 
erfte Geſangbuch, das erſte Glaubens: 
befenntnis geihaffen hat, mit Recht 
als einer unferer tüchtigſten Prediger 


anzufehen und verdient es wohl, daß 
wir fein Gedächtnis bei unfern Zefern 
auffrifchen. 

(Men. Blätter.) 


Te — 


Etwas über das kaiſerliche Ka- 
binettsland um Semipala- 
tins? in Sibirien, 





(Schluß.) 

Hier wachſen alle Sorten Getreide, 
wie Weizen, Roggen, Hafer. Gerfte 
lohnt den Leuten nicht zu bauen, da fie 
bis jegt noch keinen Preis hatte und fie 
bis 250 Bud von der Dekjatin ernte» 
ten. Die Arbufen ſollen ausgezeichnet 
füß und groß werden. Kraut wird 
au gut und kann man aud Kein, 
Raps und Hirfe bauen. Das Gras, 
welches auf dem Mutterlande wächſt, 
ift Bodsbart mit gelbem Steinklee, der 
in feuchten Jahren ſchön werden foll. 
Der Honig, den hier die Bienen ein- 
tragen, ift ganz weiß und fehr ſüß; das 
Pud Eoftet 7—8 Rubel. 

Bor zwei Jahren war der Winter 
mit viel Schnee ganz gelinde, daß nicht 
einmal ein Fenſter gefroren war, der 
Sommer feudt und fruchtbar, fo daß, 
wie mir die Koſaken auf der Koſaken— 
linie jagten, fie im Frühjahr fo viel 
altes Gras verbrannten, daß fie drei 
Jahre ihr Vieh hätten füttern können. 

Jetzt verlaufen fie ihre Vieh für 
Spottpreife, weil fie ſolche Jahre wie 
diefes nicht verzeichnen können. 

Am vorigen Herbft winterte e8 ohne 
Regen zu, jchneite nur wenig, und als 
es Frühjahr wurde, war es ſchon jehr 
troden, dann regnete es aud) drei Mo— 
nate gar nicht. Die geläte Frucht ging 
auf und ftand im Anfang jehr ſchön, 
natürlich wurde wegen der Trodenheit 
dann nichts geerntet. Nur auf dem al» 
ten Yand wurde nad) dem einzigen Re— 
gen am 26. Juli nod auf einzelnen 
Stellen bis 40 Pud geerntet. 


Um Omsk iſt die fpät ins Wachen 
gefommene Frucht am 2. und 3. Sep: 
tember erfroren, jo daß fie die 13 Ar- 
fin hohe Frucht zu Futter abmähen 
mußten. Hier in diefer Gegend, rings 
vom Föhrenwald umſchloſſen, hat man 
diefen Froft nicht veripürt, in Emmaus 
aber ift diefelbe Naht Welſchkorn und 
Wein erfroren. In den Wäldern, die 
infolge der Trodenheit in Brand gera— 
ten waren, ift großer Schaden vom 
Feuer angerichtet worden. Die Weide 
war den ganzen Sommer nod ſchön, 
nur für den Winter blieb für das Vieh, 
das die hiefigen Völker den ganzen 
Winter im Freien laffen, wenig langes 
Gras übrig. 

Die Kirgifen find noch fauler als die 
Afiaten am Kaukaſus; im Sommer 
wohnen die meiften in Zelten, im Win- 
ter in Semlinten wie die Füchſe. Es 
find unter ihnen aud) reihe, die Geld 
und viele Pferde und Vieh haben. 
Raub» und mordgierig wie die Afiaten 
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find fie aber nicht; von Diebftahl hört 
man nur fehr wenig und braudt man 


deshalb aud nit Schloß und Riegel, 


und babe ich auch noch Feine hier gele- 
ben. Die Lieblingsipeife der Kirgiſen 
ift Pferdefleiih und ein Getränk aus 
Pferdemilch fabriziert, Kumiß genannt. 
Sie jehen nit grübelhaft aus. Waf— 
fen haben fie feine, nur ihre Yang- 
ftange zum Pferdefangen. 

Bon Bremfen und Zangbein ift hier 
nur wenig zu jehen geweſen, am Walde 
foll es ſchlimmer fein, aud bei Omst 
it es mit dem Ungeziefer auf der 
Steppe im Sommer ſehr ſchlecht, denn 
es ift dort lauter Birktenwald um und 
um, und werden die Leute dort faum 
mit dem Vieh fertig. 

Die Mennoniten Kolonien fieht man 
bon der Bahn aus; fie liegen nahe an 
derjelben. 

Bor fünf Jahren war don den drei 
lutheriſchen und der katholifchen Kolo— 
nie noch nicht ein einziger bier. Es find 
meift von den Wolga:Anfiedlern arme, 
etwas verfommene Leute. Die Ruſſen 
fagten, am Sonnabend auf dem Jahr— 
markt in der 25 Werft entfernten Wo- 
loft war vor fünf Jahren nicht ein einzi- 
gerDeuticher zu fehen, und jegt fieht man 
nichts wie Deutfche und Kirgifen. Die 
meiften wohnen 35 Werft von bier ab 
an dem Flüßchen Soloduga. Die Or- 
lofskoer find 10 Werft entfernt, auch 
die Friedenthäler wohnen 10 Werft und 
die Katholiſchen 15 Werft von hier. 

Mit der geiſtlichen Verforgung fteht 
es jehr ſchlecht. Der in Tomsk woh— 
nende Paſtor Keller kommt nur einmal 
im Jahr hierher, Lehrer hat es hier 
gar keine, und ſo verkommt die Jugend 
auf dieſe Weiſe ganz. Auch eine Herde 
ohne Hirten wird bald von den chriſtli— 
hen Wölfen zerriffen und verjagt. 

Wenn man im Frühjahr bierher- 
fommt und unbelannt ift, muß man 
das jonft jo billige Holz doppelt fo 
teuer bezahlen wie ein biefiger, meil 
man e3 von den Ruſſen in den Dörfern 
faufen muß. Im Winter fann man 
fi das Holz felbft hauen, wenn man 
fi nur nicht weit von dem Walde nie- 
derläßt, wofür man nur einen ganz ge= 
tingen Betrag zahlt. 


Die Bewohner an der Soloduga ha» 
ben 40—45 Werft in den nächſten 
Wald, was zu weit ift. Auch find fie 
mit der Weide jhon ſehr eingefchräntt, 
denn diejenigen Leute, welche zuerft an 
eine Stelle kommen, nehmen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht zuerft das ſchlechtere Land 
für fid. 

Wenn die Weinreben, die wir mitge- 
bradt Haben, einen Wert haben, fo 
fann man auf dem zweiten Hundert 
Faden Wein anbauen, das erfte Hun- 
dert fann man als Bauplag, Dreich- 
tenne und Garten verwenden. jede 
Bauftelle fol 28 Faden breit werden; 
man fann auf beiden Seiten, wenn 
man will, 4—500 Faden hinaus an 
einem Stüd, und kann zwiſchen zmei 
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Stellen immer einen Weg liegen laj- 
fen. 

Das andere müßte erft beraten wer» 
den, wenn fi genug, aber nidht un- 
riftlihe Leute zu einer etwa 30 —40 
Yamilien ſtarken Kolonie finden wür— 
den, was am beiten wäre, wenn e3 jo 
ſchnell als möglich ginge, damit ein 
Lehrer und Hirte der Seelen könnte 
angeftellt werden. 

Dies alles habe ich der Wahrheit ge- 
treu, und fomweit ich ed vor Gott und 
Menſchen verantworten fann, für die= 
jenigen geſchrieben, melde in Liebe 
meiner gedenken, und melde ſich für 
die hiefigen Verhältniſſe interejfieren. 

Zu jeder näheren Auskunft bin id) 
gern bereit, ohne jemand zu dem 
Schritt der Meberfiedlung hierher zu 
verleiten. 

Friedrich Gebert. 
(Wächter unt. Kreuz.) 


— — — — 


Mäßigkeitsbeſtrebungen in 
Rußland. 


Seit 1894 führt die ruſſiſche Regie— 
rung in einem Gouvernement nach dem 
andern das Branntweinmonopol ein 
und nicht lediglich zur Füllung des 
Staatsſäckels, ſondern hauptſächlich aus 
geſundheitlichen und ſittlichen Grün— 
den. Der Einführung des 40prozenti— 
gen „Monopolſchnapſes“ folgt auf dem 
Fuße die Verminderung der Brannt— 
weinverfauföftellen und die Einfegung 
eines Regierungs = Kuratoriums zur 
Aufklärung des Volkes über die jchäd- 
liden Folgen der Unmäßigfeit, zur 
Errihtung don Bollsunterhaltungs- 
abenden und dergleichen mehr. Befon- 
ders lebhaft und erfolgreich wird feit 
zwei Jahren diefe Agitation von oben 
ber in Petersburg durd die „Geſell— 
Ihaft zur Wahrung der Volksgeſund— 
heit“ betrieben. In ihrem Mäßig- 
keitsausſchuß arbeiten Aerzte und aka— 
demifche Lehrer neben höheren Mili« 
tär⸗ und Zivilbeamten. Die Stellung 
von Gemwohnheitstrintern unter Vor— 
mundſchaft, ſowie ihre zwangsweiſe 
Unterbringung in Heilanſtalten für 
Altoholkrante, Toll demnächſt in Ruß— 
land dur Geſetz eingeführt werden. 
Im übrigen hat das Finanzminifte- 
rium zur Belämpfung des Altoholis- 
mus |die Summe von 44,000 Rubeln 
zur Verfügung geitellt. 





Einer jagt e8 dem andern 

und jo werden die PuſcheckKuren verbrei— 
tet. Wer das Blutmittel für Rheumatis— 
mus oder Blutleiden, Verftopfung oder 
Nervenleiden gebraucht, oder das Erkäl— 
tung3mitttel für irgend ein Fieber, Erfäl- 
tung, Huſten, Katarrh u. j. w. anwendet, 
die Hausfuren bei Kindern verjucht, oder 
das Frauenmittel für Frauenleiden, 
Schwäche u. ſ. mw. gebraucht, überzeugt 
fi von der Wirkung und Heilkraft und 
erzählt da3 anderen, und fo haben fich die 
Kuren einen Weltruferworben. Die Mit- 
tel find per Poſt von Dr. Puſcheck, 1619 
Diverjey, Chicago, zu beziehen. Katalog 
frei. 
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Der Cempelhauptmann. 





Von Anton Ohorn. ’ 





(Fortjeßung. ) 

Sie waren mittlerweile an das Schaf- 
thor gefommen, und traten durch den 
ftarfen gemwölbten Bogen ein. Mit Ber- 
mwunderung jah der Römer die Mauer, die 
Herode3 Agrippa bier um den Stadtteil 
Bezetha angelegt Hatte. Zwiſchen dem 
Stadtgraben und dem Teiche Bethesba 
jchritten jie Hindurch, gingen vorüber an 
der fejten Burg Antonia und ftiegen bor 
dem Tempel, deſſen herrlicher Bau da3 
Auge des Marcus aufs neue fejlelte, hinab 
in das Tyropäonthal, um jenjeit3 desſel— 
ben wieder nach Zion, der Oberſtadt, em- 
porzufteigen. Dies war der vornehmite 
Stadtteil mit prächtigen Baläften, und 
die Straßen waren in der That marmor- 
gepflaſtert. Hoch ragte an der Norbjeite 
der mächtige Turm Hippifus empor, wie 
ein Wächter und Hüter von Zion. Der 
obere Marft war belebt von auf- und ab- 
mwandernden Männern, welche die begin- 
nende Kühle des Abends aus den warmen 
Häufern geloct hatte und die fich lebhaft 
unterhielten. Erftaunt jahen verjchiedene 
den Antümmlingen nach, und es waren 
nicht immer freundliche Blicke, welche den 
jungen römijchen Genturio trafen, der 
ſich jeßt die Binde von feiner Stirne riß, 
denn er jehämte fich der kleinen Wunde. 

Die großen, vornehmen Wohnhäufer 
bes Ezekias und feines Bruder3 Ananias 
ftanden nebeneinander an der Südjeite des 
Plabes, unfern von dem Grabe Davids, 
und Eleazar forderte den Römer auf, bei 
feinem Bater Einkehr zu nehmen. Mar— 
eus folgte der Einladung und verabichie- 
dete fich liebenswürdig von Joſephus und 
Soalim, dann jchritt er feinem Führer 
nach durch das hohe Thor aus Cedernholz 
in den geräumigen hellen Hof, wo jogleich 
Sklaven berbeieilten, denen das Pferd und 
der Knecht des Römers zu weiterer Ber- 
forgung übergeben wurden. 

Durch weite, jäulengetragene Hallen 
führte Eleazar feinen Gaft in ein großes 
hohes Gemach mit reicher Täfelung an 
Wand und Dede, mit ringsum an den 
Wänden hinlaufenden jeidenen Polſtern 
und mit glänzenden, kunſtvoll getriebenen 
Lampen, die von oben niederhingen. Bier 
bat er einftweilen zu ruhen und die Rü- 
ftung abzuthun, ein Gaftgewand jollte ihm 
fogleich zugehen. Er entfernte fich, und 
nun erichienen Sklaven, die ihn entkleiden 
halfen und ihn zunächft nach dem Bade 
führten. Es war fo kojtbar, wie es 
Marcus auch in Rom nicht Herrlicher 
geichaut Hatte; eine angenehme Kühle 
mwehte durch die Halle um das Marmor- 
beden, in welchem die jpiegelnde, wohl— 
riechende Flut jich befand, während rings- 
um Eleine Springbrunnen riejelten und 
von oben her ein bläuliches Silberlicht 
fich über das Ganze ausgoß. 


Das Bad erquicte und erfrifchte den 
Nömer, der mit Behagen die meichen 
Wollgemwänder anlegte, die man ihm 
reichte, und der nun, heiter gejtimmt, 
beraustrat in den Nebenraum, wo Elea- 
zar ihn erwartete, um ihn den Seinen zu— 
zuführen. Ueber Marmoritufen ging es 
hinauf und zwiichen goldenen Gittergelän« 
dern ftieg man empor auf das flache Dach 
des Haujes, wo unter einem weiten, jeide- 
nen Baldachin ein Tijch ftand, gedeckt mit 
koftbaren Speijen, und umgeben von reich 
geftickten, jchwellenden Polftern. Mareus 
wurde an Kom und römijche Sitten er. 


innert im Haufe bes reichen Juden, ber 
ihm nun entgegentrat. 

Ananiad war eine jchöne Greijengeftalt 
mit großen, milden Augen, einer fräftig 
gebogenen Naje und einem feingeichnitte- 
nen Munde, um welchen ein liebenswür- 
diges Lächeln ſchwebte; der Iongmwallende 
weiße Bart verlieh ihm ein ehrwürdiges 
Anfehen. Seine Tracht beftand aus einem 
weichen grünen Wollengemwebe, und um 
da3 Haupt trug er ein Tuch gleich einem 
Turban von derjelben Farbe. Mit gaitli- 
cher Herzlichkeit, die etwa® Warme und 
Aufrichtiges Hatte und den jungen Cen— 
turio anheimelte, begrüßte er biejen und 
führte ibn, nachdem einige berbindiiche 
Worte gemwechjelt waren, an den Tijch, um 
ihn den Seinen vorzuftellen. Außer jei- 
nem Sohne, dem Tempelhauptmann, der 
ſelbſt Heute Hier zu Gaft war, waren noch 
fein Weib Sarah und jeine Tochter Miz- 
pah zugegen. Die Matrone hatte in ih- 
rem ganzen Weſen etwas Feine und zu- 
gleich Mütterliches und begrüßte den 
Fremden, als ob er nicht zum erften Male 
bier wäre, die Tochter aber, ein Mädchen 
von etwa 17 Jahren, mit milchweißem, 
zartem Antliß, deſſen Feinheit und Weiße 
noch gehoben jchien durch die dunklen, 
ſchön geichwungenen Augenbrauen und 
das jchvarze, glänzende Haar, das ſich 
um bie Schläfen jchmiegte, jah jungfräu- 
lich jchön aus großen, braunen Rehaugen 
den jungen Römer an. Es war ein bejon« 
derer Vorzug, deſſen fich der Fremde er- 
freute, daß die beiden aus den Frauenge— 
mächern gefommen, um gleich bei jeiner 
erften Anmwejenheit ihn zu begrüßen. Man 
merkte, daß im Haufe des Ananias eine 
Vorliebe für Rom vorhanden war. 

Man konnte das auch an dem Mahle jelbit 
wahrnehmen, das, ſoweit e8 das jüdiſche 
Ritual geftattete, nach römiſchem Zu- 
ichnitt war. Marcus war ein Mann bon 
vollendeter Feinheit der Formen, ber in 
feinem Umgang mit feinem noch dazu of- 
fenen und liebenswürdigen Wejen den 
beiten Eindrucd machte, und jo ging ber 
Abend ohne jeden Mifton dahin. Man 
hatte, als e8 dunkler wurde, den Balda- 
chin beifeite gezogen, Sklaven brachten 
funftvol in Erz getriebene Lampen, und 
während ein mildes Licht über der Heinen 
Gejellichaft Teuchtete, jchimmerten am 
tiefblauen Himmel die emigen Sterne 
freundlich über Zion. 

Das Gejpräch vermieb taftvoll alles, 
was unangenehm berühren konnte; fein 
Wort ward gejprochen von den politischen 
Verhältniffen und Gegenjähen, ja man 
fragte Marcus auch nicht, weshalb er nach 
Serujalem gelommen, denn das follte die- 
fer dem Hohenpriefter morgen mitteilen, 
und dann würde man es gleichfall3 erfah- 
ren. 

Harfenflang und fern verhallendes Sin- 
gen ging durch die Stadt, und unter jol- 
chem Getön jchlief der römijche Centurio 
im Haufe des Juden ein. Er träumte von 
der braunäugigen Mizpah, deren reines, 
edles Antlit er wie ein Bild fremder Art 
immer vor fich ſah, jo daß er auch beim 
Erwachen zuerft wieder an fie denken 
mußte. 

Am anderen Tage erbat fich Marcus die 
Vergünftigung, dem hohen Rate den Auf- 
trag des Landpflegers vorlegen zu dürfen, 
und er ward gebeten, dies am übernäch- 
ften Tage zu thun. Die Nachricht von jei- 
ner Anweſenheit Hatte fich raſch in der 
Stadt verbreitet und Vermutungen wenig 
erfreulicher Art geweckt, denn wie fonnte 
man fich bei einer Botjchaft von Geifius 
Florus etwas Gutes verjehen. Dazu aber 
fam noch anderes. 

Am Tage nach des Römers Ankunft, 
um die Nachmittagszeit, zu ungewohnter 
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Stunde fam Eleazar in heftiger Erregung 
in das Haus feines Vaters. Im Fühlen 
Hofraume auf einem weichen Teppiche 
figend, fand er den Alten und bei ihm ben 
jungen Genturio im freundlichen und eif- 
rigen Geipräche. 

„Was ifte8? Du bringft unangenehme 
Kunde, mein Sohn,” jprach Ananias, da 
er die Erregung in den blitenden Augen 
und auf den geröteten Wangen des Tem- 
pelhauptmanns jah. 

„Verzeih, Marcus Tibullius — aber ich 
darf es nicht verjchmweigen, denn auch dich 
geht e8 an, und für deine Sendung ift e3 
nicht gut. Es ift Del in die Flamme ge 
goſſen worden. Zwei Boten find ange- 
kommen aus Cäjarea, ich habe mit ihnen 
geredet, da fie von Mathia kamen, dem 
Hohenpriefter, der jein Kleid zerrifien hat 
über dem neuen Kammer.” 

„So rede, rede!” mahnte ber reis, 
und Eleazar, ber fich wie erjchöpft auf den 
Teppich warf, ſprach: 

„Es ift ja längft eine Spannung vorhan- 
den in Cäſarea zwijchen Syrern und Zu- 
däern, und der Zandpfleger begünitigt fie, 
ftatt ihr Einhalt zu thun. Da hat ein Sy- 
rer den Platz vor der Synagoge, ber frei- 
lich ihm gehört, jo mit Kaufläden bebaut, 
daß nur ein jchmaler Zugang blieb zum 
Heiligtum. Die judäiſche Jugend juchte 
den Bau zu verhindern, und jo wuchs die 
Erregung, Geifius Florus aber ging nach 
Samaria und kümmerte fich nicht um das, 
was feines Amtes war. Und nun brach es 
aus, Am lesten Sabbat war e3 wäh. 
rend des Gottesdienjtes, daß ein Grie- 
che ein Gefäß aufftellte auf dem Synago- 
genplaße, den Juden zum Hohne, und 
darauf Vögel opferte. Du mußt wiſſen, 
Marcus Tibullius, daß dieſes bedeutet, 
die Juden ftammten von vertriebenen 
Ausſätzigen. Das erbitterte die Jugend 
unſeres Bolfes, fie bewaffnete fich und 
mwollte die Schmach rächen.” 

„Am Sabbat? Wer thut folches am 
Sabbat ?" fragte vorwurfspoll der alte 
Zube, Eleazar aber fuhr fort: 

„Da bob der Straßenfampf an ; ber rö- 
miſche Reiterführer Jucundus, der an des 
Landpflegers Stelle den Befehl Hatte, griff 
in dbenjelben ein, und hunderte der Unje- 
ren wurden erjichlagen, die anderen aber 
flohen mit den heiligen Büchern und 30- 
gen gen Narbata und jchickten einen Ge- 
fandten — den Zöllner Jonathan — zu 
Geſſius Florus, damit er Gerechtigkeit 
übe, der aber warf Jonathan in den Ker— 
fer. Begreift ihr nun, daß folche Kunde 
die Gemüter hier furchtbar etregt, daß die 
Erbitterung wachien muß gegen Rom, da3 
uns nicht ſchützt in unjeren Rechten, in 
unſerem Gottesdienft ?” 

Ananias jah jeinen erregten Sohn groß 
und ruhig an, und diejer verftummte, 


„Wie kann das Volk des Herrn vergefien 
auf jeinen heiligen Sabbat und das 
Schwert nehmen in die verruchte Hand 
und erwarten, daß Jehovah ihm ein Hel- 
fer jei? Mit Gebet und Opfer, mit Ge- 
duld und Ruhe wird das Glück Judas ge- 
wonnen — 0, daß fie es vergeſſen, bie 
beißblütigen, und daß die Stimme der 
Vernunft verftummen muß! Sie haben 
unrecht gethan und fie müſſen Unrecht 
leiden.“ 

Man jah es dem Tempelhauptmann an, 
wie hart es ihm war, darauf nicht zu er- 
widern aus jeiner erregten, verwundeten 
Seele, er ſchwieg, eine Leine peinliche 
Stille entjtand, bis Marcus jagte: 

„Slaubt mir, daß ich es beflage, wenn 
Wunden gejchlagen werden — und ich be- 
greife den Zorn Eleazars, aber ich Halte 
die Milde und Weisheit bes greifen Man- 
ne3 für das einzige, das die Spannung 
löjen kann, die, wie ihr jagt, vorhanden 
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ift. Sa, ich bin zu fchlimmer Zeit nach 
Baläftina und nach Serufalem gefom- 
men.” 

In diefem Augenblid jchritt Mizpah, 
begleitet von einer Sklavin, über ben Hof. 
Marcus erhob fich rajch, um fie zu grü- 
Ben, und freundlich dankend neigte fie da3 
ichöne Haupt, indes über da3 männliche 
Antlig des Gentwrio eine wärmere Röte 
Bujchte. Verwundert jah Eleazar ihn an, 
und ein jeltjamer Gedanke, etwas wie ein 
unbebagliches Ahnen, wollte jeine Seele 
bejchleichen, aber er vermochte dem nicht 
nachzubangen, denn eben jet fam auch 
Ezekias, jein Obeim. 

Auch er begrüßte ben Römer, ben er ja 
bereit3 fannte von Rom her, Herzlich und 
ließ fich neben ihm nieder, nachdem der- 
felbe jeinen vorigen Plaß eingenommen. 
Auch er wußte von dem, was in Cäjarea 
geichehen war, und beflagte es tief, wobei 
er die Schuld der Heißblütigkeit der Zu- 
gend des eigenen Volkes zuſchob. 

Es ift die Frucht des Sadducäertums — 
ſprach er—da3 überhand nimmt unter den 
Söhnen unjerer Edlen, die es nicht ernit 
mehr nehmen mit den Sabungen Mofis, 
und bie alles enticheiden wollen mit dem 
Schwerte in der Hand, die da nicht glau- 
ben wollen, baß Jehovah ber Herr allein 
unjer Wohlergehen gründe, jondern daß 
er fich nicht mifche in menschliche Sachen 
und daß jeder jorgen müſſe für fich jelber 
und für das Wohl des Landes und Volkes, 
An diefer Verblendung aber wird Israel 
fich verbluten, wenn nicht die Einficht 
und Frömmigkeit ihr den Stachel abbre- 
chen.” 

Bedeutjam jah er bei diejen Worten 
nach Eleazar, deſſen Antlig fich noch 
dunkler gefärbt und ber fich jeßt erhob : 

„Ih muß nach dem Tempel; gehab’ 
dich wohl, edler Marcus! Der Herr jei 
mit euch, Oheim und Vater !“ 

Langſam, mit feftem Schritte ging er 
bon dannen. In ber Säulenhalle, die nach 
dem erjten Hofe führte, begegnete er jei- 
ner Schweſter. Er blieb bei ihr ftehen 
und jah ihr tief in die Augen. Sie ſchau— 
ten ihn groß und findesfromm an. Da 
erfaßte er ihre beiden Hände und jagte be- 
wegt: 

„Du biſt rein und gut, ein lieblich' Kind 
unſeres Volkes, das alle ſeine Kinder 
braucht. Vergiß das nie, und Jehovah 
behüte dich, wie du biſt!“ 

Er ging raſch von dannen, ſie jedoch 
ſchaute ihm ſeltſam verwundert nach — ſie 
hatte ihn nicht verſtanden. 

Zur ſelben Zeit aber ſagte Ezekias zu 
den andern beiden: 

„Sein Schuldbewußtſein treibt ihn fort ! 
Weh, es ift mir bitter, zu jehen, wie mei- 
ned Bruder? Sohn abweicht vom Wege 
feiner Bäter, die als treue Phariſäer alle- 
zeit bes Herrn Reich und Saßungen gehü- 
tet haben; ich bin glüdlich, daß mein 
Joakim fein Feuergeiſt ift, jondern ſtill 
lebt in meinem Haufe.” 

Ananias wiegte wehmütig das Haupt: 

„Was kann ich thun? — Er ijt ein guter 
Sohn, aber ein jtarker, jelbftändiger Geift. 
Er kennt das Geſetz wie ein Pbarijäer, 
aber er erfüllt es wie ein Sabducäer, und 
will ich Frieden haben mit ihm, jo muß 
ich ihn gehen lafjen feine eigenen Wege.“ 

„Sie führen zum Untergang unjeres 
Volks!“ rief ter hitzigere Ezekias — „das 
fein Heil nur finden kann in der ftillen, 
fügiamen Unterwerfung unter die Macht 
des Weltjtaat? Rom, den Jehovah hat 
wachjen laſſen.“ 

Marcus Tibulius hatte ſchweigend und 
beinahe mit peinlicher Empfindung zuge- 
hört; nun fagte er: 

„Verzeiht mir, aber ich höre euch jpre- 
chen von zwei Barteien, von Pharijäern 
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und Sabducäern. Darf ber Fremde er- 
fahren, was e3 mit beiden für Bewandtnis 
bat ?“ 

Ezekias erwiderte: 

„Früh genug, vielleicht morgen jchon, 
wirft du fie kennen lernen in ber Ber- 
fammlung des Volkes. Wir Pharijäer 
wollen nichts al3 die Erhaltung des Ju- 
dentums in der überfommenen Geitalt 
und legen an alles den Maßſtab des reli- 
gids Zuläffigen. Darum glauben wir, 
daß das Geſchick unjeres Staates nicht von 
der Wirkſamkeit de3 einzelnen, jondern 
nur von dem göttlichen Walten abhänge, 
da3 ſtark fein fann auch in dem Schwa— 
chen. Wir wollen feine Empörung und 
Unruhe, jondern unter dem Flügel Jeho— 
vahs, im Schatten der Bundeslabe opfern, 
beten und leben. Die Sadducäer aber find 
Fremdlinge im Volle des Herrn, die im 
Umgang mit anderen Völkern von ihnen 
gelernt haben, flug und berechnend, aber 
auch genußfüchtig und ehrgeizig zu ein. 
Was kümmert fie Gejeh und Lehre der 
Väter ?—GEie fchließen ihre Bündnifje auch 
mit Gößenanbetern, wenn fie badurch 
meinen, Juda eine gebietende Stellung 
unter den Völkern verfchaffen zu können, 
fie kennen feine religiöjen Bebenfen und 
jegen fich über den Herrn unieren Gott 
und fagen: Selbſt müſſen wir uns helfen, 
Jehovah jchläft. — Wann hat Jehovah ge- 
ichlafen ?“ 

Der alte Jude wurde erregter, und Ana- 
nia3 in feiner milden Weije juchte ihn au 
beruhigen, Marcus aber Hatte die Er- 
fenntnis gewonnen bon einem böfen, bit- 
teren Bmiefpalt, der da3 unjelige Bolt 
zerriß; jeine gerechte Seele jedoch fand 
fich zu dem mutigen Eleazar Hingezogen, 
obwohl er eine dunkle Ahnung hatte, daß 
er ihm einft al3 Feind gegenüberftehen 
werde. 

Auf der ſonſt ſo ruhigen Straße aber 
ward es lebendiger, Stimmen wurden 
laut und Ananias ſagte: 

„Das iſt die Botſchaft aus Cäſarea! O, 
die unſelige Kunde erregt und verwirrt 
aufs neue die Gemüter. Daß du morgen 
ung gute Nachricht brächteit, edler Centu— 
rio, denn wir bedürfen nicht de3 Windes, 
der die Flamme anfacht, jondern Waſſer, 
das fie verlöfchen Hilft.“ 

„sch muß aber leider den Wind brin- 
gen," jprach Marcus und ſenkte ernft und 
trübe jein Haupt. Und. alle drei Männer 
verjanfen in Schweigen. 


Drittes Kapitel, 


Der Landpfleger. 

Am nächiten Morgen war jchon in den 
Frühftunden um den herrlichen Tempel, 
das ftolze und geliebte Heiligtum, ganz 
außerordentliche Bervegung, und jeder 
mußte die Empfindung haben, daß Unge- 
wöhnliches im Gange fei. Aus dem Tyro- 
päonthale ftieg meijt ärmeres Volk heran 
und quoll durch das in ber erften Stadt. 
mauer befindliche Thor der Stufen heran 
nach Moriah, indes die vornehmen Be- 
wohner der Oberftadt in ihren reichen jei- 
denen Gewändern an dem Thore Schalle- 
tet eintraten. Die Tempelmwachen ftanden 
in verftärkter Zahl auf ihrem Poſten, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, und 
Eleazar, ber Tempelhauptmann, zeigte fich 
bald da, bald dort mit ernftem Antlitz, 
gewappnet, um zu überwachen, daß nir- 
gends eine Störung eintrete. Die fieben 
Schlüffelmeijter, welche beim Schließen 
und Deffnen der jieben Tempelthore zuge- 
gen jein mußten, Hatten ihre Pflicht ge- 
than und begaben fich nach dem Vorhofe, 
two eben der Memuna, d. i. ber das Ritual 
überwachende Tempelbeamte, dem Herold 
gebot, die Priefter Herbeizurufen, ‚welche 
den Tagesdienſt hatten. 


Der Herold eilte von bannen, fein lauter 
Ruf jcholl durch die Tempelräume, und die 
außgeloften Priefter famen herbei zum 
Morgengebet und Opfer. Ein Bödlein 
war bem Herrn geichlachtet worden zur 
Gabe unter den borgejchriebenen Bräu- 
chen, und die Briefterichaft zog num in die 
fog. Quaderhalle des Heiligtums. Auf 
einem niedrigen Steinaltare wurde Räu- 
cheriwerf entzündet, der Wohlgeruch ftieg 
empor und füllte die Räume, und das 
Volk drängte näher heran. Auf die Mar- 
morftufen der Vorhalle trat der Herold, 
der laute durchdringende Ton der Magre- 
pha (eines Blasinftruments) erflang, und 
dann rief der Herold mit mweitjchallender 
Stimme: 

„Heran, ihr Leviten, und tretet zufam- 
men zum Gejang !” 

Da eilten die Sänger herbei zu dem 
Chor, das auf 15 Stufen vom Weiber- 
zum Männerhof angebracht war, jo daß 
fie von allen gejehen und gehört werben 
tonnten, urd hoben ihren Gejang an, 
während die Priefter das Weinopfer aus— 
goſſen auf dem Altare. 

Es waren Pjalmen de3 königlichen Sän- 
ger3 David, die anmutig begleitet von 
Harfen, Bithern und Handbeden erklan— 
gen, und die in ihrer einfachen Schönheit 
die Gemüter immer wieder aufs neue er- 
griffen. E3 war jener Sang, in welchem 
David um Hilfe und Errettung fleht: 

„Ich ſchreie zum Herren mit meiner 
Stimme; ich flehe dem Herrn mit meiner 
Stimme, 

Sch Ichütte meine Rede vor ihm aus 
und zeige an vor ihm meine Not. 

Wenn mein Geift in Aengſten ift, jo 
nimmt du dich meiner an. Gie legen 
mir Stride auf dem Wege, da ich auf- 
gehe....” 

So Hang es, und es hallte wider im 
Herzen des geängitigten Volkes, und ba 
die Leviten eine Pauje eintreten ließen, 
bliejen zwei Priefter auf den langen Tem- 
pelpoiaunen, und bei dem dumpfen Klange 
warf fich die Menge anbetend nieder, und 
man konnte das Schluchzen der Weiber 
hören. Die Sänger aber begannen aufs 
neue: 

„Errette mich, Herr, von den böjen 
Menſchen; hehüte mich vor ben frevelhaf- 
ten Leuten, 

Die Böjes denken in ihrem Herzen, und 
täglich Krieg erregen. 

Sie jchärfen ihre Zunge mie eine 
Schlange ; Otterngift ift unter ihren Lip- 
pen, Sela.... 

Aber ich weiß, der Herr wird der Elen- 
den Sache und der Armen Recht ausfüh- 
ren, 

Auch werden die Gerechten deinem Na- 
men danken, und die Frommen werden 
vor deinem Angeficht bleiben.“ 

Abermal3 gingen die langgezogenen 
Pojaunentöne durch die Hallen, auf dem 
Angeficht Tag das Volk, aus dem Allerhei- 
ligften aber trat jetzt der. Hohepriefter 
Mathia, und um ihn jcharte fich die ganze 
Priefterjchaft in demutvoller Ergebenheit. 
Das Goldichifd auf feiner Bruft Teuchtete 
im Sonnenjchimmer, wie vom Abglanz 
der Gottheit jelbit, und wie Flammen 
ftieg es aus der hohenpriefterlichen Kopf. 
bededung. 

„Jochi Kohen Gadol — mein Herr Ober- 
priejter — jegne du an diefem Tage der 
Trübjal das Volk des Herrn!“ bat ber 
greife Memuna, und während auch bie 
Prieſter auf die Knie ſanken, und Zither- 
und Harfenklang verftummte, ſtreckte Ma- 
thia feine beiden Hände aus über alles 
Volk und jprach weithin vernehmbar: 

„Herr Zebaoth — großer Jehovah — jei 
mit ung, wie du geweſen bift mit unjeren 
Vätern, gieb ung Geduld am Tage ber 
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Trauer und Standhaftigkeit in den Tagen 
der Prüfung, daß dein Volk allezeit ver- 
künde deinen Namen, denn in deinem Na- 
men ift der Segen. Und du Halt ihn ge- 
legt in meine Hände und ich gieße ihn aus 
auf bein Bolt! Herr, Herr, fei mit 
ung!" 

Tiefe Stille herrjchte, durch die Inieende 
Menge aber, begleitet von ber Prieiter- 
ſchar, fchritt der Hohepriefter nach ber 
Duaberhalle des Tempels, die an der 
Sübdjeite zwijchen dem Heiligtum und der 
Vorhalle lag und Ausgänge nach dem Hei« 
ligtum wie nach dem Hofe Hatte. Hierher 
drängte nun das Bolt nach und erfüllte 
ben weiten Hof, um zu hören unb zu ſe— 
ben, was fich noch begeben jollte, denn 
alle Gemüter waren erregt von ben Nach- 
richten aus Cäfarea und von der Kunde, 
daß Gelfius Florus einen bejonderen Bo- 
ten an den hohen Rat gejandt Habe. 

Die Mitglieder des legteren Hatten auf 
erhöhten Sigen Plaß genommen zu beiden 
Seiten de3 Nafi (des „Höchiten“), bes Ho— 
benprieiters, Etwas ſeitwärts an erhöhter 
Stelle ftand Eleazar, der Tempelhaupt- 
mann, und die Tempelmwache hielt, in ge- 
mejjenen Entfernungen aufgeitellt, das 
berandrängende Volk zurüd, das jest in 
dumpfem Schweigen des weiteren harrte. 
Der Hohepriefter erhob fich, und mit ver- 
nehmbarer, bemwegter Stimme mahnte er 
zur Ruhe, was auch fommen möge. Was 
in Cäſarea gejchehen, laſſe fich nicht mehr 
änbern, aber Schlimmeres müjje verhütet 
werden, darum möge man die Botjchaft 
des Landpflegers ruhig und mit der Würde 
anhören, die dem Volke des Herrn ge— 
zieme. 

Nach diejer Anjprache wurde Marcus 
Tibullius herbeigeführt von Ananias und 
Ezekias, und einige Soldaten der römi— 
ſchen Bejagung bildeten jeine Begleitung. 
Ein leiſes Murren ging bei ihrem Erjchei- 
nen im Vorhofe des Tempel® durch die 
Menge, aber ein Wort des Hshenpriefters 
gebot Schweigen, und wieder ward es ftill, 
Marcus, dejien ritterlich - Schöne Erſchei— 
nung der filberblinfende Banzer und der 
Ichimmernde Helm noch hob, trat mit ed- 
lem Anftand näher, verneigte fich vor dem 
hohen Rate und begann: 

„Gruß und Heil vor allem dem hohen 
Synedrium und jeinen edlen Mitgliedern, 
Gruß und Heil dem Volke von Zerujalem, 
und möge e8 dem Gefäß nicht zürnen, 
wenn der Wein, der in ihm ift, nicht wohl- 
ſchmeckend ericheint. Ich bin der Diener 
meines Herrn, des Landpflegers Geſſius 
Florus, und komme in jeinem Auftrage 
und Geheiß, und jehet, jo jpricht der Land- 
pfleger durch meinen Mund: Ihr Edlen 
vom Yudäerlande, ihr jammelt Schäße 
an und jpeichert fie auf in eurem Tempel- 
ichaß, aber ihr gebt fie nicht eurem Gotte, 
fondern braucht fie, eure Mauer zu feiti« 
gen und eure Stadt in Kriegsſtand zu jet- 
zen, jo daß es jcheinen möchte, als wolltet 
ihr Rom und jeinen Herrn aljo heraus— 
fordern. Darum bemeijet, daß ihr es 
mwohlmeinet. Der Cäſar, unjer göttlicher 
Imperator Nero, ift eines Beweiſes eurer 
Ergebenheit gemwärtig, darum jendet mir 
durch meinen Gejandten, den Centurio 
Marcus Tibullius, allfogleich 17 Talente, 
daß ich fie dem Kaiſer übermittle, und er 
euch gnädig jei.—So jpricht der Landpfle⸗ 
ger. burch meinen Mund, ich babe dem 
nicht3 hinzuzufügen, als die Bitte, dem 
Boten nicht unfreundlich zu fein, und auch 
den Zorn des Landpflegerd nicht zu rei« 
zen, denn in Roms Hand ift die Macht.” 

Marcus hatte ruhig und höflich geipro- 
chen, nun trat er einige Schritte zurüd, 
nachdem er fich abermals verneigt. Ei- 
nige Augenblide des Schweigens folgten, 
eines jo unheimlichen Schweigens, daß die 
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römijchen Soldaten fich dichter anei- 
nander jchlofjen, und man merkte, wie 
fie ihre Waffen feiter umfaßten. Dann 
aber ward e8 unruhig in der Menge; hier 
hörte man lautes Wehllagen, Männer 
zerrifien ihr Gewand wie zum Zeichen der 
Trauer und ftreuten Erde auf ihre Häup- 
ter, während im Gegenjaße zu jolcher 
Mutlofigkeit andere laut murrten und 
gegen Geſſius Florus jchalten: „Der 
Blutjauger! Der römijche Hund! Die 
Bet Judäas!“ Das konnte man von vie— 
len Seiten hören, und Marcus ftieg bie 
Zornesröte ins Antlik, aber er bezwang 
fit), und ftand wie ein Steinbild vor der 
erregten Menge. Nicht minder ehern aber 
ftand auch die Geſtalt Eleazars, des Tem- 
pelhauptmanns, dejien Hand den Griff jei- 
ne3 Schmwertes umklammerte, al3 wollte 
er ihn zerprefien 

Da drängte fich ein riefiger Jude vor 
aus den anderen, eine jtattliche, fait könig— 
liche Erjcheinung mit dunklem, leicht ge- 
locktem Haar, mit glühenden Keueraugen 
und mit dem Naden eines Stierd, Zwei 
Menjchen in der Berfammlung jahen mit 
jeltjamem Staunen nach ihm Hin: Mar- 
eus und Joſephus Flavius, der in ber 
Nähe des hohen Rates ftand. Beide er- 
fannten den Gladiator Manafje aus dem 
Amphitheater in Rom. Ehe fie nuch fich 
recht befinnen konnten, hatte der Rieſe 
eine Mejlingichale ergriffen, die auf einer 
Säule geftanden, und rief: 

„He, wir wollen eine Sammlung einlei- 
ten für den armen Geſſius Florus, damit 
er nicht zu hungern braucht ! — Wir bet- 
teln wohl die 17 Talente zuſammen ... 
Hier ift ein phönizischer Silber-Schefel — 
mwer giebt mehr? — Alle Münzen gelten, 
Geſſius Florus ift nicht wähleriſch — er 
nimmt alles! — Heran, ihr Juden, einen 
©ilberling für den armen Landpfleger!“ 

Er warf Elirrend eine Münze in das Ge— 
fäß, die Menge lachte und jauchzte, andere 
ergriffen andere Beden und nun Klang es 
bon Metall da und dort, und beikende 
Hohnmworte wurden mit bdreingegeben. 
Der Hohepriefter und andere bejonnene 
Männer waren aufgejtanden und juchten 
zu beruhigen, Marcus hielt mit glühenden 
Bangen — denn er durfte die Bejchim« 
pfung bes Landpflegers nicht dulden — die 
Hand am Schwerte, die Tempelmwache 
drängte gegen da3 Volf, und in dem näch- 
ften NAugenblide konnte e3 zu einer Kata— 
ftrophe fommen, da jchrie eine Stimme: 

„Soeben reitet der Landpfleger mit Be- 
waffneten berein durch das Thor der 
Frauentürme!“ 

Plögliche tiefe Stille folgte dem Lärm 
und der Bewegung. 

„gu euren Häufern und jchließt die 
Thorel” Hörte man e3 rufen, und wie im 
paniichen Shreden drängte die Menge 
fort, hinaus zu den Eingängen de3 Vor— 
hofs. Der jüdiiche Fechter jchleuderte jein 
Beden zu den Füßen des Centurio, daf 
die Münzen Mirrend über den Boden roll- 
ten, dann wandte er ich ſtolz ab, während 
Marcus verächtlich die Schale mit dem 
Fuße von fich ftieß. Bald war der eben 
noch jo menjchenvolle Raum leer bis auf 
den hohen Rat und die Priejter, die Rö— 
mer und die Tempelmwache. 

Der Hohepriejter, der noch immer auf- 
recht ftand, jagte zu dem Centurio: 

„Wir danken dir, Herr, für deine Mäßi- 
gung und Ruhe — die Antwort auf deine 
Botichaft aber wollen wir dem Lanpfleger 


jelbjt erteilen.“ 

Marcus erwiderte: 

„Das Gefährlichite ift Spott gegen den 
Mächtigen! Haltet das Bolt im Zaum, 
lonft wird das der Anfang - vom Ende. 
Ein zweites Mal darf ich nicht mehr anhö— 
ren, wie man hier Rom verhöhnt, und ich 
wollt’ e3 beklagen, wenn es gejchähe.“ 


(Fortjegung folgt.) 
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Amerikaniſche Wunſchumſchläge find 
zu haben bei Peter Janzen, Gnaden- 
feld, Gouv. Taurien. 





Mit großer Betrübnis leſen wir die 
Nahricht, dab Br. Zimmermann, Bea 
trice, Neb., ſchon ſeit Wochen gefährlich 
frank if. Möge ein gnadenreicher 
Gott dem Dulder ftetö nahe jein. 





Wenn jemand einen neuen Leſer ge— 
winnt, jo erhält er feine Prämie; aber 
in diefem Falle erhält der neue Leſer 
feine Prämie. Wir geben nur eine 
Prämie zu einem Abonnement. 


Johann Warkentin, Goefjel, Kanſas, 
fragt nad der Adreſſe feiner Geſchwi— 
fter Jakob und Kornelius Warkentin 
in Sparrau (?) und Yalob Faſt im 
Orenburgiſchen. 


“7The Mennonite’’, das einſtige 
Organ der Mennoniten der Oeſtlichen 
Diſtriktkonferenz der Allgemeinen Kon— 
ferenz, wird jetzt ſtatt monatlich wö— 
chentlich in Berne, Ind., als das eng» 
liſche Organ der Allgemeinen Konferenz 
herausgegeben. H. G. Allebach aus 
Boyertown, Pa., der Chefredakteur, 
wird nach Berne überſiedeln. 





Br. Jacob Shoemaker bei Berlin, 
Ont., der ſchon das 102. Lebensjahr 
überfchritten bat, foll ſchwer frank da— 
niederliegen. Er ift wahricheinlich das 
ältefte Glied der mennonitifchen Ge- 
meinichait in Amerita. Er ift einer der 
wenigen, melde im achtzehnten Jahr— 
hundert zur Welt famen, das neun- 
zehnte durchlebten und den Anfang des 
jwanzigften Jahrhunderts erlebten. 
Möge der Herr ihm in feinem Leiden 
helfen und ftet3 nabe jein. 





Sedlers Weltgeihichte ift wirklich 
ein rechtes Volklsbuch. Dieſes Wert ift 
vom bibelgläubigen Standpuntt ge- 
ſchrieben, und das ift ein Vorzug, den 
man unjerer gottentfremdeten Zeit nicht 
genug empfehlen fann. Die Sprade 
des Werkes iſt jchliht und einfach. 
Sehr jhöne Jlluftrationen tragen viel 
zum Berftändnis des Wertes bei. Die 
hochelegante Ausftattung des Wertes 
macht es ganz bejonders zu einem Weih- 


nachtsgeſchenk für erwachſene Kinder. 
Eiehe Anzeige über diejes Werl an an 
derer Stelle. 





G. ©. Iſaak, der Photegraph in 
Moundridge, Kanfas, ift einfad ein 
Künftler. Zedermann kann fi davon 
überzeugen, der fi bei Herrn Iſaak 
photographieren läßt. Herr Iſaak hat 
fein eigenes Heim und ein fein ausge— 
ftattete3 Atelier. Er kann aljo nit 
gut, wie viele der reiſenden Pfuſcher, 
fchlechte Bilder maden, denn die Leute 
würden ihm die Bilder, fobald fie an- 
fingen gelb zu werden, ſtets unter die 
Nafe halten, während mande Photo» 
graphen dann ſchon Über alle Berge 
find. 


Wieder ift die Zeit gelommen, da 
alt und jung- feine liebe Not hat mit 
dem Weihnadhtsmann. Unfere lieben 
Alten haben ftet3 gewußt, wie fie es 
anfangen mußten, um und Jungen zu 
Weihnachten eine Freude zu machen. 
Nun iſt's aber aud mal an der Zeit, 
daß wir unfre „Ollerſch“ mal mit einem 
Weihnachtsgeſchenk überraſchen. Doc 
was thun? Strümpfe, Halsbinden, 
Fascinators, Waſchlappen haben unſre 
Schweſtern ſchon in Hülle und Fülle 
geſtrickt. Da fällt unſer Blick auf eine 
Anzeige in der „Rundſchau“. Ya, das 
ift’s. Eine Bibel mit großem Drud ift 
gerade, was wir brauden. Unſere lie- 
ben Alten konnten ja ihre Bibel noch 
immer zur Not lefen; aber ſolch groben 
und Haren Drud werden fie au an 
dunklen Tagen oder bei mangelhaften 
Lichte aut und ohne jegliche Inftren- 
gung lejen können. Die Bibel beftelle 
ich gleih, damit fie auch beftimmt vor 
Weihnachten herkommt. 





Aus vielen Zuſchriften ähnlichen In» 
balts veröffentliden wir nur eine, und 
zwar wörtlich, wie folgt: 

„Füge no Hinzu, daß die „Rund— 
ſchau“ mich volltommen zufrieden ftellt: 
da3 I. Blatt hat eine gefällige Form, 
der Drud ift Ihön und Kar, gut für 
alte Augen zu lejen. Aller Lejeftoff ift 
nett geordnet. Ich bedaure bloß, daß 
der I. Editor jo oft zur Schärfe heraus: 
gefordert wird und Mäuler ftopfen 
muß. Nur eines bitte id, I. Editor: 
„Nur immer langfam voran!“ Beim 
Strafen nicht vergefien, Sanftmut zu 
üben; dieſes hat eine ſchöne Verhei— 
Bung. 

Zum Schluſſe die Co. und aud den 
fleißigen Editor freundlich grüßend, 
unterzeihnet ſich mit Hochachtung“ 


Anm. des Editors: Eine 
Zuredtweijung in folder Form nehme 
ih mit Dank an. Sie haben recht, I. 
Bruder, man fol fi nicht zu ſehr hin— 
reißen lafjen und ſtets objeltiv bleiben. 
Das foll mein redliches Streben für die 
Zukunft fein. 


Die Arbeit unferer Borväter in Hol- 
land, wo fie dem milden. Meer ihre 
Eriftenz abzwingen mußten, bat dort 
nicht ihresgleichen; die Werder in 
Preußen, zum größten Zeil das Wert 
bon Mennoniten, übertreffen an Frucht- 
barkeit und Produktivität alle andern 
Gegenden Deutſchlands; die blühenden 
Dörfer und die pompöfen Zandgüter 
unferer Brüder in Südrußland (bald 
auch in Sibirien) werden von Welt- 
reifenden al3 einzig in ihrer Art ge- 
Ihildert; die Anfiedlungen der Menno— 
niten in den Bereinigten Staaten und 
in Sanada zeichnen fich Überall unge- 
mein vorteilhaft aus: und doch giebt 
es unter uns charakterloſes Gefindel, 
das gerne die Gelegenheit wahrnimmt, 
um mit Geringihäßung von dem Na- 
men „Mennonit“ zu ſprechen. Wenn 
wir auf die Ströme von Blut ſchauen, 
die unjere Väter vergoſſen haben, un— 
ſeres Glaubensbekenntniſſes halber; 
wenn wir an die unermeßlichen Geld» 
opfer denten, die es unfere Vorfahren 
gekoſtet hat, damit fie ungeftört ihres 
Glaubens leben dürften: dann follte 
ih jeder bis in die Seele hinein 
Ihämen, der mit Verachtung bom 
„mennonitiſchen Glaubensbelenntnis‘’ 
ſpricht. Die erfte Hauptſache ift ja, 
daß wir „Chriſten“ d. h. in Gnaden 
angenommene KinderGottes find. Men- 
noniten, Baptiften, Methodiften u.f.mw. 
follen alle Ehriften fein; aber Menno- 
niten find feine Baptiften, und Bap- 
tiften find feine Methodiſten. Jede 
Gemeinihaft bat eine befondere Auf- 
gabe von Gott erhalten. Löfen wir die 
unfrige in einer gottmohlgefälligen 
Weile, oder nit? Warum find gewiſſe 
Leute fo empfindlid, wenn man diejes 
Thema berührt? Weil fie unterlafien 
haben darüber nachzudenken, ob und 
warum fie Mennoniten find, ob wir 
Mennoniten nicht diefelbe Pflicht ha— 
ben, zufammenzubalten, wie Baptiften 
und Methodiften ſolches uls ihre Pflicht 
erkennen. Einige werfen uns vor, daß 
wir zu viel auf den Namen „Mennonit“ 
geben. Dieſe Leute find mit Blindheit 
geichlagen. Wir behaupten nur, daß 
wir als „Chriſten“ eine befondere 
Aufgabe hätten, die wir nur löfen kön— 
nen, wenn wir verjuchen unfer menno= 
nitifhes Bekenntnis auszuleben und 
als ein Volt von Brüdern zufammen- 
zuftehen, und-alles Fremde, Unlautere, 
einerlei unter was für einem gleißne- 
riſchen Gewande es fi uns naht, von 
uns fern zu halten. Wir bilden uns 
nidt ein, daß der Name „Mennonit* 
uns ſelig macht, o nein, e& ift nur ein 
Name, in dem wir Heil und Seligteit 
finden — Jeſus. Da nun unfer Son- 
derbefenntnis mit der Lehre unferes 
Hiilandes nirgends im Widerfprud 
fteht, vielmehr ein Ausfluß derfelben 
ift, fo fehen wir nicht ein, warum man 
nicht ein Chrift und aud) ein Mennonit 
fein könne." Daß wir in unfern Anfic- 
ten von unjern beften Männern ver— 
fanden und unterftüßt werden, ift uns 
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eine große Ermutigung; daß es aber 
immer nod Leute unter uns giebt, die 
alles andere eher fein möchten ala Men- 
noniten, ift nur zu bedauern. Als ge- 
wiſſe Leute in Rußland einft ver die 
Trage geftellt wurden, ob fie Baptiften 
oder Mennoniten feien, entſchieden fie 
fi ungemein raſch für legteren Na- 
men. Zumeilen liegt im Namen aud 
nod etwas. 


Briefkaften. J 


J. Wiens, — Perewod, Rbl. 4.00 erhal⸗ 
ten. 











Abr. Berg, Kuban.—Rbl. 7.50 erhalten. 
Rundichau und Weltgejchichte erpediert. 


Jakob Bärg.— Die Zeit ift zu kurz, um 
noch Umjchläge an Sie zu jchiden. Wen- 
den Sie fich gefälligft an Peter Janzen, 
Gnabenfeld, Poſt Waldheim, Gouv. Tau- 
rien, Gruß. 





Adrebveränderung. 
Br. Henry Eyman verlegt jeine Adreſſe 
pon Caledonia, Mich., nach Button, 
Mich. 





Programm 


der 5. deutichen Lehrer-Ronferenz, abzu- 
halten am 30. Dez. 1901 bei Janſen, 
Neb., 2 Uhr nachmittags. 





I. Eröffnung. 

II. Aufrufung der Glieder. 

III. Vorleſen des Protokolls. 

IV. Beiteinteilung. 

V. Ausführung des Programme. 

VI. Anfprache vom Borjiger. 
1. Thema: Der Lehrerberuf. 

a) Nachteile. Jacob E. Wall. 

b) Borteile. 

Emma Stedelberg. 

2. Thema : Die Gelegenheit des Kindes. 


C. 3. Kliemwer. 
PB. J. Harder. 
3. Thema: Wie gewinnt der Lehrer 
die Schüler ? 
a) Für ſich. D. A. Friejen. 
b) Für die Arbeit. 
Hy. Buller. 
4. Thema: Biographie des B. Franl- 
lin. Jacob J. Peters. 
5. Thema: 8) Inwieweit darf der 


Lehrer fich am Spiel der Kinder beteili- 
gen ? Jacob J. Friejen. 
b) Was ſollten fie ſpielen? 
David T. Thiefjen. 
6. Thema: Schulbejuch. 
a) Der regelmäßige. 
B Neumann. 
b) Der unregelmäßige. 
J. W. Fat. 
7. Thema: Weltgeſchichte und Bibel⸗ 


kunde, VBrof. P. H. Richert. 
8 Thema: Handling children. 
(Engliihd.) Frank A. Carmony, 
Co. Supt. 
9. Thema: Die Macht ber Gewohnheit. 
W. V. Wymer. 
M. B. Faſt. 


10. Thema: Charakterzüge MeKinleys. 
Hon. Peter Janſen. 

Am Vorabend der Konferenz wird ein 

Vortrag gehalten werden von Prof. P. H. 

Richert. 

Um zahlreichen Beſuch und Beteiligung 
bittet der — Verein. 
H. H. Wiebe, Schreiber. 
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Pandwirtfhaftlides. 


Amerilanifhe Trauben und die Ent: 
bedung der Goncordtraube. 








(Für die „Rundfhau” aus dem Engliſchen übertra- 
gen von F. Müller.) 





Es werden in diefem Lande vielleicht 
mehr Goncordtrauben gezogen als alle 
andern einheimifden Sorten zuſam— 
mengenommen, jo meinte der Eigentü- 
mer eine Weingartens bei Chautau- 
qua Lake. In vielen Gegenden find 
andere Sorten faft gar nicht befannt, 
aber es ift fein Eden und fein 
Winkel in unjerm Lande, da man die 
Goncordtraube nicht kennt, und jogar 
in Frankreich findet man fie häufig in 
den Weingärten vor. Bor vielen Jah— 
ren benamte Horace Greeley Diele 
Traube die „Volkstraube“, und troß 
der Thatſache, daß feit ihrer Entdek— 
tung, beinahe 60 Jahre zurüd, viele 
andere ausgezeichnete Arten auf den 
Markt gebradt wurden, hält die zu— 
verläffige alte Goncordtraube noch ftets 
ihren Vorrang. 

Das Bemerlenswerte in der Ge— 
ſchichte dieſer Traube ift, daß der ur— 
ſprüngliche Stod — der Urahn all der 
Taufende und aber Tauſende Acres 
bon Gärten mit der Goncordtraube 
und der unzähligen Mengen von Con— 
cordreben, welche die Lauben und Lat- 
tenwerfe und Hofgärten im ganzen 
Lande zieren — heute noch am Leben 
und friſch ift und dabei jedes Yahr in 
ergiebigen Mengen jene Traube liefert, 
welche mehr für den allgemeinen Yort- 
fhritt des Weinbaus als eine Hans 
delsindufirie getan bat, als irgend 
eine andere Traubenjorte. Die Stamm- 
rebe ift auf dem alten Ephraim Bull- 
ſchen Befigtum, eine Meile von Con— 
cord, nicht weit von der geſchichtlich ge- 
wordenen Heimat des Nathuniel Haw- 
thorne. 

Es ſteht zu bezweifeln, ob ſogar un— 
ter den Weingärtnern, welche ein Bere 
mögen durch die Concordtraube erziel- 
ten, viele find, denen es befannt if, 
wie die beliebte und gemwinnbringende 
Traubenforte entftanden if. Ihren 
Urfprung verdantt fie einer auf Gerate- 
wohl gepflanzten wilden Rebe. Bor 
mehr als 60 Jahren zog der Tränkliche 
Ephraim W. Bull zwecks Wiedererlan- 
gung feiner Gejundheit von Boſton 
nad) Concord. Sein Bruder war da— 
mals im Hawthorneſchen Haufe wohn⸗ 
baft, und Ephraim kaufte fi das an- 
grenzende Grundftüd. Er verftand fi 
einigermaßen auf die Weintrauben 
und deren Bau und pflanzte eine An—⸗ 
zahl von Chaſſelas- und den ſchwarzen 
Hamburgſchen Reben — beide Sorten 
find nicht einheimiſch —nebſtdem pflanz⸗ 
te er noch einige der einheimiſchen Iſa— 
bellareben. Der Sommer war jedoch 
fo kurz, daß er nur mit der größten 
Mühe und Sorgfalt einige reife Trau- 
ben erhielt. Er verſuchte aus andern 
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Rebenjorten für den Tiſchgebrauch ge- 
ergniete Trauben zu ziehen, aber feine 
derjelben war imftande, den fpäten 
Hrühlings- und den frühen Herbitfrd- 
ften jener Gegend Widerftand zu lei— 
ſten. So verfiel er denn auf den 
Plan, Trauben von Samen zu zie— 
ben. 

Einer von Bulls Wahbarn hatte 
zwei Söhne, die faft fortwährend in 
Feld und Wald auf der Jagd oder 
beim Filhfang waren. Im Herbft des 
Jahres 1840 kamen fie einmal mit ei» 
ner Menge wilder Trauben heim, die, 
wie fie erzählten, an einer Rebe in ei- 
nem Wäldden nahe beim Concord» 
fluſſe gewachſen waren. Sie zeigten 
Herrn Bull, wo diefe Rebe ſich befand; 
aber die daran wachlenden Trauben 
waren nicht in dem Zuftande, wie er 
fie für feine Verſuche gern gehabt 
hätte. Diefe fingen auch vor 1843 nicht 
an zu tragen und reif zu werden, und 
im Herbit, anfangs Oktober, pflanzte 
Bull eine Anzahl ganze Trauben. 
Dies waren große, ſüße, ſchwarzgelbe 
Trauben und hatten einen ſeltſamen 
Nachgeſchmack. Er Hatte noch feine 
folde wilden Trauben geſehen, aud 
waren dergleichen nirgends in der Um— 
gegend. 

Die aus Samen gezogenen Reben 
wurden umgepflanzt und jorgfältig ge— 
pflegt, und bis zum Jahre 1849 war 
nod fein Rejultat erzielt, aber no in 
dem genannten Jahre, am 10. Septem- 
ber, pflüdte E. W. Bull einen großen 
Büſchel Weintrauben von denjelben — 
died war der erite Büſchel von Concord: 
trauben, die je gewadlen find. In— 
dem dieſe Trauben ſehr Ihmadhaft 
waren, jegte er die Zucht derfelben fort 
bis zum Yahre 1852, und erjt dann 
fand er aus, daß die Traube einen 
Grad der VBolltommenbeit erreicht hatte, 
und nod im felben Jahre brachte er ei- 
nen Korb voll diefer Trauben nad) der 
Maſſachuſetts Horticultural Society 
zur Ausftellung. Die Folge war, daß 
ed Sofort eine große Nadhfrage nad 
den Schrittlingen feiner Reben gab. 

Das Entftehen diefer Concordtrau- 
ben war der erfte erfolgreiche Verſuch, 
aus Samen wilder Trauben eine für 
den Tiſch geeignete Sorte zu erzielen. 
Ephraim Bull gab diefer Sorte den 
Namen Concordtraube. Die Traube 
felber wurde nicht vor 1854 auf den 
Markt gebradt. Seit der Zeit blieb 
fie aber immer auf dem Markte mit 
fi ftets fteigernder Nachfrage. Der 
Bertauf derjelben und ihrer Reben 
brachte Millionen von Dollars. hr 
Entdeder ftarb vor paar Jahren im Al- 
ter von nahezu neunzig Jahren. 

Die Stadt New Port bezieht allein 
jährlich 25,000 Tonnen Trauben aus 
dem Staate jelbigen Namens, und die 
große Menge befteht zumeift aus der 
Goncordforte. Das Ehautauquagebiet 
von 12,000 Acres zieht verhältnismä= 
Big wenig von anderen Sorten, und 
ein großer Zeil der Late Keuka-Ge— 
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gend wird mit der Concordſorte be— 
pflanzt. Es ift vielleicht eine außer- 
balb der Handelskreife noch wenig be— 
fannte Thatſache, daß die beliebte Ca— 
tawbatraube, welche die neuefte auf 
den Markt gefommene Sorte ift, we— 
gen der klimatiſchen und meteorologi- 
ſchen Berhältnifie nirgends außer der 
Late Keula-Gegend gewinnbringend 
gezogen werden kann. Folglich kommt 
die Zufuhr der Gatambaforte in jene 
Stadt meiftens aus der obengenannten 
Gegend. 

Diele Jahre hindurch war e3 bei den 
Konfumenten von Trauben ftet3 eine 
offene Frage, weshalb e3 feine aner- 
fannte einheimiſche weiße Traubenforte 
auf dem Marlte gebe, wie zum Bei- 
Ipiel die Goncord:, Catawba- und De— 
lawareforten unter den ſchwarzen 
Trauben mwaten. Im Handel find 
alle Trauben, die nicht weiß find, 
„ſchwarz“, ob fienun ſchwarz, rot oder 
purpurfarben find. Seit der Zeit, da 
der Weinbau in diefem Lande fich zu 
einer Induſtrie emporſchwang, waren 
MWeingärtner und Obſtzüchter ſtets 
bemüht, eine einheimifche weiße Trau— 
benforte, welche alle guten Eigenichaf- 
ten, die fie dem Handel empfehlenswert 
maden würde, befißen follte, heranzu= 
ziehen bemüht. 

Anfolge diefer Verſuche find viele 
borzügliche weiße Traubenforten ent- 
ftanden, unter welden die Lady Wa- 
Ihington, Prentiß, Podlington, Re— 
becca und Ducheß zu nennen find. 
Alle diefe Trauben find von guter Qua- 
lität, und man meinte, al3 die Prentiß 
entdedt war, daß die gewünſchte meiße 
amerikaniſche Traubenſorte am Ende 
doch gefunden worden fei. Ihren Ur- 
ſprung hatte fie in Putney, Steuben 
Co., N. Y., und als die Reben zum 
erſtenmal zum Berfauf angeboten wur— 
den, erhielt Prentiß der Entdeder 
derjelben, für 70,000 Pflanzen $2.00 
pro Stüd im eriten Jahr. Der Ber- 
kauf derjelben blieb noch die nächſten 
zwei oder drei Jahre groß; aber als diefe 
Reben allerorten zu tragen begannen, 
fand man aus, daß, obwohl die Frucht 
Ihmadhaft war, fie nicht für den Han— 
del geeignet war. 

Bei ullen weißen Trauben waren die 
nadteiligen Umftände, daß die Frucht 
gebredhlich und der Stiel zäh war und 
die Neigung hatte, nur an abgeidie- 
denen Stellen und Gegenden mit be: 
fondern klimatiſchen Einflüſſen zu ge- 
deihen. So kann die Ducheß, eine der 
beliebteften Traubenforten, nur in eis 
ner Gegend vorteilhaft gezogen wer— 
den, und die Gegend if um Bine Bal- 
ley am See Ganandaigua. Der dazu 
geeignete Strich ift auch dort nur ſehr 
beichräntt, und nur paar Ruten dane— 
ben fann die Ducheß nicht mit Erfolg 
gezogen werden. Die Lady Wafhington- 
traube hat einen angenehmen Geihmad, 
fie Hält fi aber gar nit lange nad 
dem Einernten, und das leifefte Rüt— 
teln an den Bülcheln kann das Abfal- 


len der Trauben von den Stielen her⸗ 
beiführen.” Das waren die Nachteile 
der im diefem Lande gezogenen weißen 
Trauben, welde die experimentieren 
den Weingärtner feit Jahren zu be- 
fümpfen ſuchten. Man glaubte, dies 
fei auf das Vorhandenjein auslän- 
difher Züge in allen Kreuzungen, 
bermittelö welcher die verichiedenen Re— 
ben erzeugt wurden, zurüdzuführen. 
Bor 30 Jähren fing 2. E. Hoag aus 
Lodport an, Verſuche anzuftellen, um 
eine verfäufliche weiße ZTraubenforte 
zu züchten, und er hielt die Theorie für 
Wahrheit, daß nämlich die Gegenwart 
bon fremdländiihen Eigenichaften in 
allen der vorher gezogenen Sorten das 
Fehlſchlagen verurſacht Hatte. Er 
madte feine Sreuzungen zwiſchen 
Trauben, es fei denn, daß ihm der 
Stammbaum jeder einzelnen Rebe un 
bedingt befannt und er fich des Nichtvor— 
handenſeins jeglichen fremdländiſchen 
Elements in der Züchtung gewiß war 
und wenn jede mögliche Vorſicht ange— 
wandt wurde, um zufällige Kreuzung 
bon feiten im Auslande gezogener Re— 
ben zu verhüten. 


Unter den weißen Sorten, welche 
von frühern erperimentierenden Leu— 
ten gezüchtet wurden, war eine als die 
Gafjady befannt. Die Rebe war nit 
frudtbar, und Büſchel jowie Traube 
waren Hein. Uber fie war rein einhei- 
miſch. Man bradte mit diefer und ei- 
ner widerftandsfähigen alten Concord 
eine Kreuzung zuftande und erzielte die 
jegt mwohlbefannte gelbgrüne Traube, 
die als die Niagara befannt und die 
einzige wirklich verfäuflide und weiß 
zu bezeichnende Traubenjorte ift, die 
den Bemühungen der MWeingärtner 
Folge leitete. Obwohl fie dem Gau— 
men angenehm ift, kann fie in keinerlei 
Weile mit den weißen Trauben ver— 
alihen werden, welche die Eigenſchaf— 
ten Härte und Zähigkeit der Stiele 
nicht befißen. 


Es giebt eine Sorte, welde, wenn 
fie nur marltfähig wäre, aud den 
Traubenliebhabern im Norden meiner 
Meinung nah fo Ihmadhafte Frucht 
bieten fönnte, wie nirgends in der Welt 
beflere gezogen wird, obgleich die nörd- 
lien Weingärtner diefe Sorte belä- 
cheln; es ift nämlidy die Scuppernong— 
traube von Nordcarolina. Nordcaro— 
lina ift aber aud — nebenbei bemerft 
— der natürlide Garten für Wein 
trauben, mie ſolchen vielleicht nicht ein 
anderer Staat oder Territorium der 
Union aufzumweilen bat. In allen 
andern Weinbau treibenden Gegenden 
der Ber. Staaten find die Weingärten 
mit Sorten bepflanzt, welche den Bo— 
denarten nicht einheimifch find. 


Die MWeintrauben Nordcarolinas 
find alle im Staate einheimiſch, und es 
find deren eine große Anzahl Sorten. 
Wenigftens zwei wichtige Sorten, die 
im Norden viel gezogen werden, ſtam— 
men aus Nordcarolina, nämlid die 
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Catawba und die Iſabella. Die Ca— 
tawba hatte ihren Urfprung bei Cane 
Greet, Buncombe Eo., vor etwa 100 
Jahren, und die Iſabella bei Wil- 
mington, fünf oder ſechs Yahre ſpäter. 
Man nimmt an, daß aud die Dela- 
waretraube auf einer Rebe einer wil- 
den Zraubenjorte, die in Nordcarelina 
einheimiſch ift, gepfropft worden ift. 
Der Stolz aber des „ZTeerferjen“- 
Staates ift die Scuppernong, melde 
eine rötlihgrüne Traube voll Fleiſch 
und Saft iſt. 

Bor über einem Kahrhundert fand 
Charles Pettigrew, ein Prediger und 
Naturforſcher, einen wilden Weinjtod, 
als er eines Tages die Wildnis von Ty- 
rell Co. entlang der Wafler des Scup- 
pernongfluffes durchftreifte. Er beſaß 
eine Plantage in jenem Gounty, und 
fo grub er eine Rebe aus und über- 
pflanzte diefelbe auf fein Land und 
pflegte diefelbe. Es war eine Muska— 
tellerrebe, und unter der künſtlichen 
Kultur erzeugte fie Trauben, wie man 
fie vorher nicht kannte. Von den 
Schnittlingen diejer überpflanzten und 
veredelten Rebe wurde der ganze Staat 
Nordcarolina mit einer Traubenjorte 
verſehen, auf die er jeßt ſtolz iſt. Do— 
minie Pettigrem gab ihr den Namen 
Scuppernong zu Ehren des Fluſſes 
desfelben indianifchen Namens, dejjen 
Bedeutung niemand zu kennen jcheint. 


Diefe Traube gedeiht nicht nördlich 
bon der nördlichen Grenze Nordcaroli- 
nas, au nicht fehr gut weftli von 
der Mitte des Staates. Sie wächſt 
nit in Büfcheln, Tondern in Gruppen 
bon zwei bis drei und muß einzeln, 
wie Baumobft, gepflüdt werden. Des 
halb nennen die nördliden Weingärt- 
ner fie auch nicht eine Traube, jondern 
eine Pflaume. 

Die Scuppernongrebe will nicht be— 
fchnitten werden. Dan muß fie ihrer 
eigenen ſüßen Laune überlafien. Es 
giebt in Nordcarolina Weingärten mit 
einem einzigen Stod, der mehr als ei- 
nen halben Acre bededt. Die Scupper- 
nongrebe fräntelt nie, ſchlägt nie fehl 
und trägt jedesmal reichlich. Aber die 
Traube hält fi nicht lange nad) dem 
Prlüden und verdirbt beim Verſand. 
Deshalb gebt auh dem Markt im 
Norden das ſchmackhafteſte Stüdchen 
Frucht, die unter der Sonne wächſt, ver« 
loren. 

Die Trauben, die für den Tiſchge— 
bräud von Galifornia auf den New 
Yorker Markt fommen, find meiftens 
Zolaierjorten und aud ſpaniſche Mus- 
fateller. California zieht nur auslän- 
diſche Trauben, und in feiner andern 
Weingegend der Welt jieht man die ed» 
len Sorten jeder denkbaren ausländi- 
fen Herkunft nebeneinander wachſen; 
diefe Thatſache macht California eben 
zum Wunderland des Weins. 

(New York Sun.) 
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Aler. Dowie verklagt. 





Im Sreisgericht beantragte geitern 
Samuel Stevenfon einen Receiver für 
die Spigenfabrit des Glaubensheilers 
Kohn Alerander Dowie einzujegen. 
Außerdem verlangt der Kläger von fei- 
nem Rompagnon Dowie Maſchinen, 
Material u. ſ. w. im Werte von $400,- 
000 und eine Summe von $65,000 zus 
rüd. Stevenfon befaß eine Spitzen— 
fabrif in Beefton, Nottingham County, 
England, und will er einen Jabhresver- 
dienft von 20,000 gehabt haben. Ein 
in Chicago wohnender Bekannte jandte 
ihm im Jahre 1894 ein Exemplar der 
bon Dowie herausgegebenen Zeitung 
„Leapes of Healing” und nahm feit der 
Zeit Stevenfon regen Anteil an dem 
Thun und Treiben des Glaubenshei— 
lerd. Ein reger Briefwechſel entwidelte 
fi zwifhen den beiden Männern und 
trafen fie fich zuerft im Januar v. J. 
in Montaque, Mich., wo Dowie aud 
ein Wohnhaus befigt. In der im 
Kreisgericht eingereichten Klageſchrift 
behauptet Stevenfon, alle Mittel in 
Anwendung gebracht zu haben, um ihn 
zu beherrſchen. Er habe jo unter dem 
Einfluß des Mannes geftanden, daß er 
ein willenlojes Werkzeug desfelben ge= 
worden ſei. Mit der Liebenswürdig- 
feit einer Taube und der Schlauheit 
einer Schlange habe er ihn vollftändig 
umftridt und ihn ſchließlich bewogen, 
feine Fabrik von England nad dem 
Staate Illinois zu verlegen. Es 
feien ihm 50,000 in barem Gelde 
und Aktien einer Gejellichaft, die den 
Namen „Zion Lace Jnduftries” füh— 
ren follte, im Nennmwerte von $100,000 
verſprochen. Es fei dann ein fchriftli- 
her Kontrakt abgeſchloſſen, in dem 
Dowie obige Verpflichtungen Ubernom— 
men habe. Um ihn noch mehr an ſich 
zu feſſeln, habe Dowie eine Heirat zwi— 
ſchen ihm und deſſen Schweſter vermit— 
telt. Gemeinſam hätten ſie dann eine 
Reiſe nach Frankreich und England ge— 
macht und dort noch Maſchinen gekauft. 
Auf der Rückreiſe ſei feine Frau geſtor— 
ben und der See übergeben worden. 
Später habe Domwie ihm erklärt, daß 
es nicht ratjam fei, eine Aktien » Gefell- 
Ihaft zu gründen und daß der Kontrakt 
geändert werden müſſe. Dies fei ge— 
ſchehen, aber dann fei er betrogen wor— 
den, indem ein anderes Schriftftüd, 
das nicht verlefen worden jei, von 
Domie oder deſſen Anwalt untergeicho- 
ben und ihm zur Unterzeihnung vorge— 
legt ſei. 

Im Herbft v. J. babe er dann feine 
Maſchinen von England nad hier ge— 
fandt und fpäter die Aufftellung über- 
wacht. Er habe im Kaufe der Monate 
für Domwie 865,000 ausgegeben, die er 
nie zurüderhalten habe. Die Maidi- 
nen hätten einen Wert von annähernd 
$400,000, für die er bis jegt noch nicht 
einen Gent erhalten habe. Nachdem er 
den wahren Charakter des Mannes er- 
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fannt babe, ſei er feines Amtes als 
Kirhenältefter und Fabrikdirektor ent- 
hoben worden. Die Leitung der Fa— 
brit jei eine unfähige und würde noch 
mit großem Berluft gearbeitet, wäh- 
rend unter der Verwaltung eines um⸗ 
fihtigen, erfahrenen Fachmannes ein 
gewaltiger Profit erzielt werden könnte. 
Deshalb fei es notwendig, einen Re- 
ceiver für Ddiefes junge Unternehmen 
einzufegen. Außerdem verlangt Ste— 
venjon von feinem Socius eine genaue 
Abrechnung. 





„Weib,“ „Frau“, „Gemahlin“. 


Wenn ohne alles Arg du wollteſt fra— 
gen: 

„Mein Herr, was macht Ihr Weib?“ 
Kein bißchen Lebensart, man würde ja- 
gen, 

Hat doch der Menich im Leib! 

Selbſt: Wa3 macht Ihre Frau? ift nicht 
ganz artig, 

Wenn man ed nimmt genau. 

Willſt du ausdrücden fein und zart dich, 

Sag’: Ihre liebe Frau! 


ga, ift der Herr, den du willſt adreſſie— 
ren, 
Ein Mann von Geld und Stand, 
So fünnt auch da8 den Edeln noch frappie- 
ren, 
Soll von dem Zweifel bleiben feine Spur, 
Daß du’3 weit im „Ton“ gebracht, 
So frag in allen Fällen nur, 
Was die „Frau Gemahlin” macht. 


Weib! In der That, fein Wort kann 

jchöner ehren, 

Und feines holder tönt. 

Und doch hat es die Welt mit einem ſchwe— 
ren 

Bann und Verbot verpönt. 

„Mein gutes Weib!" darin liegt alle 
Liebe, 

Die nur fein Herz belebt. 

Kein Schmeichelname, der jo Hoch erhübe, 

Als diefes Wort erhebt. 


Und ift'3 verachtet in der Welt, der wei— 

ten, 

Sm Haus jein Recht ihm bleibt : 

Der Mann ift dort immer noch wie vor- 
zeiten 

Befraut nicht, nein beweibt. 

Und wenn der Kleine Liebesgott aus 
zweien 

Macht eins an Seel und Leib, 

Wenn bloß das Herz fie fragten, um zu 
freien, 

Dann find fie „Mann und Weib”. 


Doc wer, bequem zu leben hier auf Er- 

den, 

Ging auf die Weiberjchau, 

Der kann mit feiner Auserfornen wer— 
den 

Gewiß nur Herr und Frau, 

Man nennt ein Baar, das Stand und Eti- 
quette 

Und nicht die eigene Wahl 

Geführt Hat in ein fremdes Ehebette, 

Gemahlin und Gemahl. 


Ein Weib nur, das den Namen würdig 

führet, 

Gehöret dir allein. 

Die Frau mag auch, wie's oftmals jchon 
paffieret, 

Dem Hausfreund teuer fein. 

Und die Gemahlin? die in Glanz und 
Schimmer 

Denkt nur, daß fie gefällt 

Im Balljaal, Promenade, Bifitenzimmer, 

Nicht dir, nein — aller Welt. 





27. November 


Das Weib ift deiner Kinder treue Mut- 

ter, 

Die Frau bejorgt die friſche Wäjch’ und 
Butter, 

Hilft mehren Hab und Gut. 

Die „Frau Gemahlin” kann fich nicht be- 
faſſen 

Mit Kinderzucht und Fron', 

Das bleibt den Domeſtiken überlaſſen, 

Sie ſorgt für — „guten Ton“, 


Das Weib, an deinem Kranfenbett zu 

ftehen, 

Wird nimmer müd noch jatt. 

Die Frau kommt morgend auch mal 
nachzujehen, 

Wenn fie gejchlafen Hat. 

Ihr Kammermädchen die Gemahlin fen- 
det 

Faft alle Tag einmal. 

Läßt fragen, ob's zum Befjern ſich gewen— 
det 

Mit Ihro Herrn Gemahl. 

Das Weib teilt mit dir deine ſchwerſten 
Sorgen, 


Die Frau dein Gut und Geld, 

Auf deinen Namen die Gemahlin bor— 
gen 

Wird, was ihr nur gefällt. 

Das Weib an deiner Totenbare mweinet, 

Der Frau thuft du „recht“ leid, 

Und die Gemahlin nach Gebühr erſchei— 
net 

Im prächt’gen Trauerfleid. 





In New Pork angetom- 
mene Einwanderer, melde von 
Ellis Ysland aus in diefes Land zuge- 
laſſen werden, find jest, wenn fie auf 
dem Ellis Islander Boot in der eigent- 
liden Stadt New Wort landen, 
Thuplos An einem der lebten 
Tage ereigneten ſich folgende Szenen: 
Ein Bundesbeamter verfuchte fein Mög: 
lichftes, um die von Ellis Island an— 
langenden Baflagiere vor den maſſen— 
weiſe auflauernden Beutelſchnei— 
dern zu ſchützen; doch dies gelang 
ihm nur ſehr mangelhaft, da fein Po— 
lizift weit und breit zu fehen mar. 
Ueber 3000 Einwanderer waren an 
dem einen Nahmittag auf Ellis Is— 
land abgefertigt, meiſtens Staliener 
und Slowalen. Bor der Barge- Office 
bei der Landung in New York ftanden 
Hunderte, meiftens Müßiggänger, die 
auf Beute lauerten, und bei jeder An— 
kunft des Ellis Ysland » Bootes dräng- 
ten fie fi gewaltfam heran und riffen 
den Antömmlingen das Gepäd aus den 
Händen und viele der „Brünen“ fehen 
es niemals wieder. Früher ftanden am 
Eingang zwei uniformierte Poliziften 
und ein Geheimpolizift Wache und hat- 
ten Mühe genug, die Gauner den An 
tömmlingen abzuhalten. Jetzt find die 
Antömmlinge ganz ohne Schuk und 
verlieren den Reft, der ihnen noch nach 
ihrer Ankunft bier übrig geblieben ift. 
Hoffentlich wird nun, auf den Ruf der 
Prefle, diefem ſchändlichen Mißſtande 
abgeholfen! 





Bor Halbheit Halte deinen Pfad rein ! 
Der ganze Mann jet ganze Thaten ein, 
Und wahre Ehre muß ohne Naht jein. 

Ernft Biel, 
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Beitereignillfe. 


Deutſchland. 


Berlin, 21, Nov. — In der tech⸗ 
niſchen Hochſchule zu Charlottenburg 
find foeben die Berfuche mit einer neuen 
Art von Stahlbereitung zum Abſchluß 
gebracht worden. Laut Erklärung von 
Fachleuten wird dieſelbe eine vollſtän— 
dige Umwälzung in der ganzen Metall- 
daduftrie herbeiführen. Ihr Erfinder 
ift ein kleiner mellenburgifcher Yabri- 
fant, Namens Giebeler. Ein amerika— 
niſcher Sachverſtändiger, welcher Gele- 
genheit gehabt hat, an den Erperimen- 
ten teilzunehmen, jchreibt über die neue 
Errungenihaft: An Stärke und Härte 
übertrifft diejes jüngfte Produkt der 
Metall-Induſtrie um beinahe das Dop- 
pelte den beiten Harvey» und Krupp— 
Stahl, während die Herftellung um 
fünfzig Prozent billiger ift. Projektile, 
welche gegen eine Banzerplatte geſchleu— 
dert wurden, die nach dem Giebeler- 
Syſtem angefertigt und 73 Millimeter 
did war, madten nur 1 Millimeter 
Eindrud, während eine Kruppſche 
Panzerplatte, welche 4 Millimeter dik— 
fer war, vollftändig durchbohrt wurde. 
Klingen aus dem neuen Stahl ſchnei— 
den anderen Stahl oder Eilen in 
Splitter, wie gewöhnlicher Stahl Holz 
Ipaltet. Bertreter des Erfinders Gie- 
beler begeben ſich in nächſter Woche 
nah Amerifa, um den Prozeh einer 
großen Stahlfabrit zu unterbreiten. 

Aus zupderläffiger Duelle verlautet, 
daß ſowohl die deutſche wie die ruſſiſche 
Regierung ernftlid den Plan in Erwä— 
gung ziehen, einen Kongreß zur Unter: 
drüdung der anardiftiihen Propa= 
ganda zu berufen. Der Kaiſer und 
der Zar zeigten fi unter dem frifchen 
Eindrud des Buffaloer Mordanſchlags 
ſchon bei der Danziger Begegnung hier— 
für eingenommen. 








Griechenland. 


Athen, 21. Nov. — Die Demon- 
ftrationen gegen die geplante Ueber— 
fegung der Bibel in die moderne grie- 
chiſche Sprache wurden heute fortgefegt. 
&3 verfammelten ſich 20,000 Berfonen 
um die Ruinen des Tempels des Jupi— 
ter und nahmen an einer bon den 
Studenten einberufenen Agitationsver- 
fammlung teil. &3 wurde eine Erklä— 
rung angenommen, welche den heiligen 
Synod auffordert, jede Perſon zu ex- 
fommunizieren, welche die Bibel in die 
jest geſprochene griehifhe Sprade 
überjegt. Es wurden 800 Marinejol- 
daten gelandet, welche im Verein mit 
den Landtruppen die Ordnung aufrecht 
zu erhalten verfuchten. Es kam zu ver» 
ſchiedenen Zufammenftößen und bier 
und da wurde ein Schuß abgefeuert. 
Die Studenten halten noch die Univer- 
fität3gebäude befegt. Es wurden auch 
einige Schüfle auf den Premier Theo- 
tofie abgefeuert, die aber alle ihr Ziel 
verfehlten. 
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Athen, den 21. Nov. — Heute 
abend herricht Hier große Aufregung. 
Starte Abteilungen Militär bewachen 
den Palaft und die Wohnung des Pre- 
mierd. Meberall fiebt man Gruppen 
beforgt dreinblidender Menichen die 
Lage erörtern. Es geht das Gerücht, 
daß bewaffnete Männer in der Univer— 
fität eingetroffen find, die aber nod 
bon den Studenten bewacht wird, die 
unter ſich eine militärifche Disciplin 
eingeführt Haben. Während des gan 
zen Tages zogen zur Oppofition gehö— 
rende Abgeordnete dur die Straßen 
und feuerten die Unrubeltifter zum 
Aufruhr an. Unter den bei den Zus 
fammenftößen leicht Verwundeten be— 
finden fih aud die Polizei -» Pıüfelte 
von Athen und Attica. 

Später erneuerten ſich die Unruhen 
und die Truppen ſchritten ein. Bei 
dem folgenden Zujammenjtoße wurden 
fieben Berfonen getötet, 30 ſchwer und 
viele leicht verlegt. 





Hollands Königin. 

In holländiſchen Hofkreiſen erzählt 
man ſich, daß die Frühgeburt, an wel— 
cher die Königin Wilhelmine krank dar— 
nieder liegt, auf einen bedauerlichen 
Auftritt zwiſchen ihr und dem Prinzge— 
mahl zurückzuführen iſt, wobei es ſich 
um die Bezahlung der Schulden des 
legteren handelte. Prinz Heinrich joll 
die Königin im Zorn verlaffen haben 
und nad Medlenburg abgereift fein, 
bon wo er, wie es heißt, nur auf das 
dringende Bitten der Königin-Witme 
Emma zurüdgetehrt ift. Die Geſchichte 
erregt tiefe Erbitterung in den Hof: 
freifen, wo man derjelben vollen Glau— 
ben ſchenkt. Obwohl man jelbitver- 
ftändlich feine zuverläffige Beltätigung 
des Gerüchts erlangen kann, ift e8 doch 
befannt, daß des Prinzen Heinrich 
Schulden ein Zantapfel in der könig— 
lihen Yamilie find. Ein anderes Ge- 
rücht will willen, daß die Königin 
durch allzu anftrengendes Weiten die 
Frühgeburt verſchuldete. Das Befin- 
den der Franken befiert fih, doh muß 
fie fich noch jehr ſchonen; fie unterzeich- 


net nur ganz dringende Dokumente. 





Schleys VBerarmung. 

Die boshaften Neider Schleys haben 
wenigftend die „Genugthuung“, ihn 
finanziell aufs empfindlichſte geihädigt 
zu haben. Durch ihre beharrlichen Ver: 
leumdungen zwangen fie ihn, auf Ein- 
berufung einer „Court of Inquiry“, 
eines Ehrengeridhtö, zu dringen. Bei 
diefem hatten feine Gegner den großen 
Vorteil, daß das Ylottendepartement 
fi, ganz den Beitimmungen und den 
Brauchen bei derartigen Ehrengerichten 
zumider, förmlid in eine Antlagebe- 
hörde gegen Schley verwandelte und 
eine Menge tückiſcher Belaftungszeugen 
gegen ihn vorführte. Zur Widerles 
gung diefer fi auf viele Woden er- 
ftredenden Ausfagen, jo plump lü— 
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genhaft die meiften waren, bedurfte 
Schley einer langen Reihe von Gegen 
zeugen; und mittelft diefer wie durch 
die Wucht feiner eigenen Ausjagen im 
Zeugenftuble ift es ihm gelungen, das 
gejamte Belaftungszeugnis völlig zu 
zertrümmern. Mber für die Koften 
diefer zum Zeil aus weiter Ferne 
berbeigerufenen Zeugen und der mit 
ihren Berhören verknüpften Thätig- 
feit yon Stenographen und anderen 
Schreibern, wie für mancherlei andere 
Ausgaben, mußte Schley jelbit auf- 
fommen. 

So kam e8, daß er für die Verteidi- 
gung feiner Ehre alle feine Eripar- 
nifje vieler Jahre hingeben mußte. 
Er hätte ſogar beträchtliche Schulden 
machen müſſen, wenn der Edelmut ſei— 
nes ruhmreichen Hauptanwalts Iſidor 
Rayner nicht wäre, der, obgleich kein 
reicher Mann, ſich mit der Deckung per» 
fönlider Untoften begnügt, aber für 
feine langwierige, ſchwere Arbeit fein 
Honorar beanfprudt. 

Schleys Gattin und Kinder, für die 
er fpart, hatten ihn aufs dringenpdfte 
gebeten, all fein Geld für die Verteidi- 
gung feiner Ehre zu verwenden, da fie 
ih auch ohne das Geld ehrenhaft durchs 
Leben ſchlagen würden. 

Es wäre eine Schande fürs ganze 
Land, wenn Schley feinen Erjag für 
feine dur feine boshaften Feinde 
berurfadhten Geldverlufte befäme. Eine 
Nationaljubftription würde ſchnell ihm 
helfen. Aber gegen eine folche fträubt 
fich fein Zartgefühl. Er foll jedoch die 
Abſicht haben, durch eine Vortragsreife 
feinen SKafjenbeftand zu verbefiern. 
Und diefes Mittel würde gewiß feinen 
Zwed erfüllen, nit nur wegen der 
Popularität Schleys, fondern auch des- 
halb, weil er, wie er mehrere Tage 
auf dem Zeugenftaud bewies, ein tüch— 
tiger Spreder ift und weil er, wie na— 
mentlic fein Bericht Über feine Nord- 
fahrt zur Rettung Pearys beweift, eine 
hohe wiſſenſchaftliche Bildung befitt. 

(ZU. Staatsjtg.) 





Für Reciprocität. 


Wafhington, 18. Nov. — Der 
Präfident Roofevelt empfing heute eine 
Delegation, welde die Fabrikanten 
von landmwirtihaftlihen Geräten ver- 
tritt und bei ihm zu dem Zwecke er- 
Ihien, die Abſchließung von Reciproci— 
tät3-Verträgen zu befürworten. Sie 
beitand aus den Herren Yas. Deering 
bon Chicago, A. B. Farquhar von 
York, Pa., und ®. C. Barker von 
New York, weldhe-Herren aud der Re- 
ciprocität8-Fonvention beimohnen wer- 
den, die morgen bier zufammentritt. 
Die Delegaten meinten, es fei endlich 
an der Zeit, daß etwas Prattijches in 
der Frage geichehe. Seit Jahren habe 
man bon Gegenfeitigteitö « Verträgen 
geiprodhen, aber nichts zur Verwirkli— 
hung der dee gethan. Lieber follte 
man die Sache ganz fallen lafien, als 
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eine nußlofe Agitation rege halten. 
Auch der Senator Eullom und der Ab- 
geordnete Dalzell von Penniylvanien 
befürworteten eine baldige Entjchei- 
dung. 





Blatternfrante Indianer. 


Waſhington, 21. Nov. — Un- 
ter den Sac: und For-ndianern der 
Reſervation in Tama County, Ya., ift 
eine heftige Blattern Epidemie ausge— 
broden und find bereit3 35 Todesfälle 
zu verzeichnen. Da ſich die Indianer 
in die Abſperrungs-Maßregeln nicht 
gutwillig fügen wollen, ja bat der 
Gouverneur Shaw von Jowa heute 
den Bundesjefretär Hitheod telegra= 
phiſch um Beicheid, ob das ftaatliche 
ih in Sigung befindende Gejundheits- 
amt von Koma jelbftändig vorgeben 
oder der ndianer- Agent die Quaran« 
täne erzwingen ſolle. Hitchcock ante» 
wortete, daß das Bundesamt mit den 
Staatsbehörden Jowas gemeinichaft- 
lid) vorzugehen gedente und an den zu— 
Händigen Indianer Agenten entipre= 
chende Weilung ergehen lafjen werde, 
um die Einmwohnerihaft des Toma 
Countys dor dem Ausbreiten der Epi- 
demie zu jhügen. Mit Rüdfiht auf 
die Dringlichleit der Lage werde aber 
die Bundesregierung alle Schritte gut— 
beißen, die das ftaatliche Gejundheils- 
amt in der angedeuteten Richtung vor— 
zunehmen gedente. 


30,000 Briefe verbrannt. 


205 Angeles, Gal., 21. Nov. 
— Bei dem großen Zufammenftoß auf 
der Santa Fe-Eifenbahnlinie in der 
Nähe von Needles find geftern ſämt— 
lie Poſtſachen beider Perfonenzüge 
verbrannt. Mindeftens 30,000 Brie— 
fe, die faft alle in Los Angeles aufge» 
geben wurden und für die öftliden 
Staaten beftimmt waren, find auf 
diefe Weife vernichtet. Eingefchriebene 
Poftfahen find nicht in Verluft gera- 
ten, da die Perfonenzüge ſolche nicht 
mit ſich führten. 





Das geheimnisvolle Pul— 
ver. Das telegraphiich gemeldete Ex— 
periment auf dem Schiekplaß der Ber. 
Staaten bei Sandy Hook hat ergeben, 
daß ein Geſchoß aus einer zmölfzölligen 
Kanone eine gehärtete Stahlplatte von 
114 Zoll Dide zu durchſchlagen und au» 
Berdem noch den dahinter befindlichen 
ftählernen Kugelfang in Stüde zu zer- 
reißen vermag. Bewirkt wird das 
durch eine Pulverladung, deren Zu- 
fammenftellung ein Geheimnis der Ge— 
ſchützabteilung unferes Kriegsdeparte— 
ments iſt. 





Die Liebe 
Iſt tief ja wie das Meer, je mehr ſie giebt, 
Je mehr auch hat ſie noch. 
Shatejpeare, 
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Bulgarien. 

Sofia, 22. November. — Der di- 
plomatifche Agent der Ber. Staaten, 
Didinfon, welcher feit einiger Zeit bier 
weilte, hat die-Rüdreife nah Konflan- 
tinopel angetreten, um ſich dort mit 
dem amerifanifhen Legationsjetretär 
Spencer Eddy über die beften Schritte 
zu beraten, melde die ins Stoden ge- 
ratenen Verhandlungen mit den Ent» 
führern des Frl. Stone wieder in Fluß 
bringen könnten. Herr Didinfon wird 
wahrſcheinlich Hierher zurückkehren und 
das Geld mit fich bringen, welches für 
die Freilaſſung de3 Frl. Stone bezahlt 
werden foll, da die Briganten darauf 
beftehen, daß das Löfegeld in türki« 
fhem Gold bezahlt werden foll. Herr 
Didinfon erwägt die Ratfamteit eines 
an die Briganten zu ftellenden Ultima» 
tums, welches bdenjelben zehn Tage 
Zeit giebt, um eine Summe von $50,- 
000 anzunehmen; wenn fie dies nicht 
tbun, fo follen alle von der amerikani— 
[hen Regierung geführten Berhand- 
lungen endgültig abgebrochen werden. 
Wenn diefes Ultimatum den Brigan- 
tem noch nicht übermittelt worden ift, 
fo wird dies fidderlich ſofort nach Herrn 
Didinfons Rückkehr geihehen. Laut 
den hier eingetroffenen Berichten befin- 
den fih ſowohl Frl. Stone als aud 
Frau Tſilka bei guter Geſundheit. 
Sie werden in einem nahe Dubnitza 
liegenden Dorfe verftedt gehalten, wo— 
bin fie mit verbundenen Augen ge» 
bracht wurden, und we ihnen nur we— 
nig Bequemlichleiten geboten werden 
fönnen. Laut dem Berichte einer Per- 
fon, melde legte Naht von Dubniga 
eintraf, wurden jedoch die beiden Frau— 
en von dem Dorfe nad einem Puntte 
an der Grenze gebradt, und während 
des Kreuzens des Fluſſes Struma 
wurde Frl. Stone durchnäßt. 





Griechenland. 


Athen, 22. November. — Die 
ſtürmiſchen Straßenkundgebungen ge— 
gen die Abſicht, den neugriechiſchen 
Bibeltert einzuführen, dauern an. 
Der lautete Tumult herrſcht vor dem 
Abgeordnetenhaufe und der Univer- 
fität. Es kam wiederholt zu Zuſam— 
menftößen. Das Militär hat Schwie- 
rigleiten, die Rubeftörer im Zaume 
zu halten. 

Die heutige Kammerfigung zeichnete 
fi durch eine Reihe heftiger Ausfälle 
auf. 


Athen, 22. November. — Um 
Mittag wurde angekundigt, daß die 
Verpflihtung der Regierung, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, die 
Minifter verhindere, an der heutigen 
Eitung der Abgeordnnetentammer teil- 
zunehmen, daß fie aber morgen er- 
fuden würden. 

Während der Nahmittagsftunden 
wurden die Menſchenmaſſen immer 
größer, da es befannt war, daß die 


Beerdigung der bei den Unruhen ge- 
töteten fieben Perſonen ftattfinden 
würde, und der größte Zeil der 
Truppen wurde in der Kaſerne un- 
ter Waffen gehalten. Die in den 


Straßen, melde der Beerdigungszug. 


pajfieren mußte, gelegenen Läden 
mußten auf Befehl der Polizei ge 
ſchloſſen werden. 

Um 5 Uhr verließ der Trauerzug 
die Kathedrale, gefolgt von einer 
riefigen Menjchenmafle. Die fieben 
Särge waren mit weißen Ylaggen 
bededt, während die Studenten mit 
einer ſchwarzen Fahne ihnen boraus 
zogen. Die Prozeſſion madte vor 
dem Balaft ein paar Augenblide 
Halt, e3 wurden jedoch keinerlei Rufe 
laut. Die nah dem Kirchhof ge: 
henden und von dort fommenden Leute 
verbielten fi durchaus ruhig. 


Athen, 24. November. — Heute 
abend erneuerten fi die Unruhen, 
wenn auch nidt in großem Maß— 
ftabe. Sie waren mehr als eine De- 
monjtration gegen die ausjcheidenden 
Minifter aufzufaflen, deren Woh— 
nungen mit Steinen bombardiert 
wurden. Der Kavallerie gelang es 
ſchließlich, die Aufrührer auseinan- 
der zu treiben. Bewaffnete Studen- 
ten halten noch immer da3 Univer- 
fitätsgebäude bejept. 





Türkei. 

Konftantinopel, 24. Nov. — 
Generaltonful Didinfon, der als di— 
plomatifcher Agent der Ver. Staaten 
die Unterhandlungen wegen der Be— 
freiung der Miffionarin Frl. Stone 
führt, ift heute aus Sofia hier einge- 
troffen. 

Lloyd Griscom, der neue Gejandte 
der Ver. Staaten, und feine Gemahlin 
mweilen jeßt bier. Sie find die Gäfte 
deö Legationsſekretärs Spencer Eddy. 
Der Sultan hat Frau Griscom in ei- 
ner Privat-Audienz empfangen und ihr 
ein wertvolle8 Souvenir gegeben, aber 
feinen Orden verliehen, wie von gewiſ— 
fer Seite berichtet wurde. 





Südafrika. 

New York, 22. Nov. — Dem 
Londoner Korrefpondenten der Tri— 
bune zufolge bringen die ſüdafri— 
tanifchen Vertreter des Standard die 
Meldung, dab General Andries 
Gronje, der Bruder des befannten, 
auf St. Helena in englijcher Kriegs: 
gefangenſchaſt befindlichen Burenfüh- 
vers, ſich jenen feiner Sandsleute zu— 
gejellt hat, welche die Waffen gegen 
ihre frühere Kampfgenofien ergriffen 
haben, und Mannſchaften für die Bri- 
ten zum Kampf gegen die Buren an« 


-werben. 


London, 24. Nov. — Die Lage 
in Südafrita ift zur Zeit noch bedeu- 
tend entmutigender, ald man im allge- 
meinen annimmt. Kurz gelagt, TZom- 
my Atkins, der englifhe Soldat, bat 


die Sade fat. Zwei Yahre lang 
dauern die anftrengenden Feldzüge nun 
und in diefer Zeit haben fich die belieb- 
teften Offiziere als völlig inkompetent 
erwiefen. Das hat den Leuten den 
Mut genommen. Der engliide Sol- 
dat hat große Geduld und Ausdauer 
und einen unbeugfamen Mut, aber er 
fordert eine intelligente Yührung und 
einen allmählichen Yortichritt in der 
Löſung der geftellten Aufgabe. Fehlen 
diefe, dann reißt Tommy auch einmal 
die Geduld und er madt feinen Gefüh- 
len Luft durch paffiven Widerftand 
oder lähmende Gleichgültigkeit. Das 
ift in anderen Feldzügen nicht vorge— 
fommenn, e3 ift eine Krankheit, die zur 
Demoralifierung der Armee führen 
muß. 


Rechtfertigung für Schley. 


Philadelphia, 24 Nov. — 
Laut einer Wafhingtoner Depeiche des 
biefigen „Ledger“ wird die Kommiſ— 
fion, melde Admiral Schleys Ver— 
halten während des ſpaniſch-ameri— 
kaniſchen Krieges zu unterjuchen hatte, 
ihm nicht nur eine glänzende Rechtfer— 
tigung zu teil werden laſſen, fondern 
aud aller Wahricheinlichkeit nad alle 
feine Bewegungen gutheißen. Ad— 
miral Dewey foll fi gegen jeden 
Tadel ausgeiproden und erklärt ha— 
ben, daß er feinem Schiedsſpruch, der 
einen jolden enthalte, feine Zuftim- 
mung geben werden. Er felbft weiß 
wohl am beiten, welche Verantwor—⸗ 
tung dem Befehlähaber eines Ge- 
ſchwaders obliegt, und mie ſchwierig 
e8 ift, bei mangelnden Nachrichten 
über die Bewegungen des Feindes 
feinen Kurs im voraus ganz genau 
zu bejtimmen oder einen ſchon bes 
fimmten Kurs einzuhalten, er war 
auch folglih der geeignetfte Mann, 
der beurteilen konnte, ob Admiral 
Schley recht gehandelt hat oder nicht. 
Admiral Benham ſoll anfangs, wie 
au jeine fragen während der Un— 
terfuhung bewiefen haben, geneigt 
geweſen fein, Schleys Rückwärtsbe— 
wegung nach Key Weſt zu tadeln, 
doch wird er, wie man glaubt, ſich 
jeßzt der Meinung Deweys anſchlie— 
Ben. Ueber Admiral Ramſays Stand- 
punkt ift man no‘ nidt ganz im 
Haren, doch wird auch ihm die Ab- 
fiht zugefchrieben, Schley nicht zu 
fritifieren. Demnad darf man ſicher 
ſein, meint der Korreſpondent, daß 
der Admiral Schley volle Anerken— 
nung für feinen glorreihen Sieg bei 
Santiago erhalten wird. 


Pocahontas, Ba., 23. Nov. — 
Man hat alle Hoffnung aufgegeben, 
daß die acht Männer, welche ſich ge- 
fern in die brennende Baby Mine be 
gaben, um die Lage in derfelben zu 
exforſchen, und feither nicht mehr er- 
ſchienen find, fi nod am Leben befin» 
den. Heute morgen wurde ein weiterer 








27. November 


Verſuch gemacht, in die Mine zu drin- 
gen, die Leute mußten aber umtehren, 
nachdem fie nur 300 Yards zurüdge- 
legt hatten. Sie fanden den Rod des 
Superintendenten O' Malley in einer 
Entfernung von 200 Yards an einem 
Pflod an der Wand hängen. Bon den 
acht Männern entdedten fie aber nicht 
die geringfte Spur. Es joll abends ein 
weiterer Verſuch gemacht werden, in die 
Mine zu dringen. 





Hitchcocks Jahresbericht. 


Waſhington, 24. November. 
— Der Yahresberiht des Sekretärs 
des Innern gelangte heute zur Ber- 
Öffentlihung. Herr Hitchcod weiſt auf 
den Beridt des Kommiſſärs für In— 
dianer-Angelegenheiten hin und er- 
Härt, mit allem übereinzuflimmen, 
was dieſer über die Frage zu jagen 
bat. „Obgleich die Verwaltung der 
Indianer = Angelegenheiten“, bemerft 
er, „unter gegenwärtigen Verhält— 
niffen eine zufriedenftellende genannt 
werden kann, ift fie doch noch vieler 
Berbefierungen fähig. Eine andere 
Methode als die bisherige follte zur 
Anwendung fommen. Man jollte es 
bewerkitelligen, daß die Indianer, die 
es imftande find, das ihnen zugewie— 
fene Land felbft bebauen und durd 
ihre Arbeit die Koften ihres Unter- 
baltes beftimmen. Zu diefem Behufe 
follten allen jenen, die ſich ſelbſt er- 
balten können, feine Rationen mehr 
verabreicht, ihnen aber alle mögliche 
Hilfe und Ermutigung gewährt wer— 
den, um fie in den Stand zu feßen, 
ihr eigenes Brot zu verdienen. Auch 
follten überall, wo nod feine exiſtie— 
ren, Handwerterfhulen, bezw. Indu— 
ftriefehulen für Indianer errichtet wer- 
ben. 

Der Selretär Hitchcod vermweilt auf 
den Beriht der Damwes-Kommilfion, 
und lommt dann auf den Waldſchutz 
zu ſprechen. Die Zeit ſei gelommen, 
meint er, wo man daran denfen muß, 
ein gründliches Syftem zu jchaffen, 
das weitgehend genug ift, um alles 
auf die Frage des Waldſchutzes Wid- 
tige einzuſchließen. 

Bon dem Berichte des Penfions- 
Kommiſſärs ſpricht Herr Hitchcock in 
den wärmſten Ausdrücken und ſagt, 
die Veteranen des Bürgerkrieges hät— 
ten keinen wärmeren Freund als ihn. 
Der Bericht verbreitet ſich des län- 
geren über die Dedländereien, welche 
Frage dem Sekretär als eine ber 
wichtigſten erſcheint, die das Volt der 
Vereinigten Staaten zu löfen hat. Er 
macht mehrere Empfehlungen in be- 
treff der Anlagen von Reſervoirs etc. 
und verlangt eine Verwilligung bon 
8250,000 für Ausführung von hy— 
drographifchen Arbeiten bei dem geo= 
logifchen Vermefiungspdienft. Verſchie⸗ 
dene andere Empfehlungen werden ge- 
macht, doch find fie von keiner großen 
Tragweite. 
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Programm zur Weihnadhtsfeier 
mit der S.:Schule. 


I. Einleitung vom Supt. mit Gejang eines 
Weihnachtsliedes aus dem Gejangbude. Die ganze 
Gemeinde fingt mit. Dann lieft der Supt. Luk. 2, 
1—20 laut, langjam und deutlih vor. Darauf kur⸗ 
zes, herzliches Gebet, ebenfall3 vom Supt. 

IL. Begrügungsrede jollte von dem Aelteften 
oder einem Prediger der betreffenden Gemeinde ge- 
halten werden ; follte recht furz jein. Gejang von der 

III, Aufſagen der Sprüde, Würfthe und Ge- 
dichte, welche die Kinder gelernt haben. Jeder Lehrer 
führt und beauffichtigt feine Klaſſe. Es ift anzuraten, 
daß jeder Schüler, ehe er auffagt, feinem Lehrer das 
Gedicht oder das Stück, weldes er aufjagen will, in 
die Hand giebt, damit der Lehrer folgen und, im Falle 
von Stedenbleiben, raſch und ohne Aufjehen aushelfen 
fann. Wenn der Schüler weiß, daß der Lehrer dabei 
figt und jeden Augenblict aushelfen kann, wird er 
fiherer auftreten, jedesmal, wenn eine Klaſſe durch 
ift, kann ein Lied oder eın Vers eines Liedes entweder 
von der SS. allein oder don der ganzen Gemeinde 
gejungen werden. 


IV. Das Geſchenkeausteilen jollte auch in der 
Weiſe geicheben, daß jeder Lehrer ſich jo viele Düten 
oder Päckchen hält, als er für feine Klaſſe braudt. 
Zwei oder vier andere Brüder teilen die Geſchenke an 
Kleine oder nicht zur S.:©. gehörende etwa zu Gafte 
gelommene Kinder aus, 

V. Schlußgebet von einem Bruder. 

Bemerkungen: Diejed Programm ift für den 
Tal angebradt, wenn jeder Sonntagsihüler etwas 
fagen foll. Die Stüce jollten möglichſt kurz, aber gui 
eingeübt fein. Ein kurzer Spruch auß der Bibel, lang» 
fam, laut und deutlich vorgetragen, macht beſſern Ein 
druck als ein jehr lange8 Gedicht monoton abgeraffelt. 
Wo man aber Abteilung III. Auflagen, dahin än- 
dern will, daß nicht jeder Schüler, jondern nur einige 
Perjonen Stüce vortragen jollen, da hat der Supt. 
oder Leiter die Bortragenden der Reihe nach aufzuru« 
fen und fie beim VBortrage zu überwaden. Zur Abs 
wechjelung wird gejungen. Jeder Leiter kann ja aud 
notwendige Aenderungen dieſes Programmes einfüh- 
ren. 





MWeihnachtswünfche. 


Eltern, jagt dem Weihnachtsmann, 
Daß id ihn gut leiden fann ; 
Aber euch will ich zum Dank 
Treulich lieben lebenslang. 








Gottes Segen wünich ich euch 
Hier und einft dad Himmelreidh. 











Mit den Engelein 
Stimm ich fröhlich ein : 
Heil dir, Jeſus Ehrift, 
Der du fommen bift, 
Sünder zu befrein 
Bon der Schuld und Pein! 
Heiland, hilf aud mir, 
Beſſer dienen dir, 
Gehorfam ftet3 zu fein, 
Den lieben Eltern mein. 





Und wenn wieder Engel fingen, 
Will ich, liebe Eltern mein, 
Euch ein kleines Wünfchlein bringen, 
Wie könnt das aud anders fein ? 


Und wenn Weihnachtslieder jhallen 
In die heil'ge Nacht hinein, 
Wil ich aud) ein Loblied Lallen ; 
Wie könnt' das auch anders jein 4 


Und wenn alle frommen Kinder, 
Ihre-Eltern zu erfreu’n, 
Spreden von dem Heil der Sünder: 
Wie könnt’ das wohl anders ſein? 


Und wenn ich mit warmen Küfien 
Darf die lieben Eltern mein 
Heut am Weihnachtstag begrüßen : 
Kann das auch nicht anders fein. 








Heut bin ich froh und bitte 
Daß liebe Ehriftkindlein, 
Zu fein in unfrer Mitte 
Mit feinem Gnadenſchein. 


Es wol’ den Eltern geben, 
Die mir von jeher an, 
In meinem ganzen Beben, 
Nur Gutes angethan, 


Biel Glüd und Grad’ hienieden, 
Und, wenn dereinft im Tod 
Sie find von uns gefchieden, 
Dann ew’ge Ruh’ in Gott. 








O wie fröhlich, 
O wie jelig 
Fuühl ich Heut 
Am Weihnachtäfeit ! 


Da wir fingen, 
De wir bringen 
Unfrer Wünjche 
Allerbeit. 


Darum will ich, 
Wie e3 billig, 
MWüniden euch 
Des Heilands Grad’. 


Die mög’ werden 
Euch auf Erden 
Als ein Licht 
Auf eurem Pfad 








O Weihnacht ift heut! 
Drum freu’n ſich die Leut'; 
Und ich als ein Kind 
Bin aud froh gefinnt. 


Denn mir hat gebradt 
Der Ehrift in der Nacht 
Der Gaben jo viel, 
Drum wünſchen ich will. 


Ich wünſch Ihnen heut 
Frohe Weihnachtägeit, 
Dom Ehriftkind dazu 
Die ewige Ruh. 


Liebe Eltern, heute ift 
Uns geboren Jeſus Ehrift, 
Drum auf Erden weit und breit 
Sept ift ſolche große Freud. 


Jeſus jegne Sie auch heut 
Und die ganze Lebenszeit ; 
* Mir geb er ein Herzlein neu, 
Daß ich ftetö zur Freud euch jei. 





Freude für die Kinder 
Bringt die Weihnachtszeit, 
Denn das Heil der Sünder 
Heut ung all erfreut. 


Heiland in der Krippe, 
Nimm den Dank dafür 
Auch von meinen Lippen, 
Was du thuft an mir. 


Schenk ven Eltern beiden 
Schon in dieſer Zeit 
Rechte Himmeldfreuden, 
Einft die Geligfeit. 


Drum heißt er ja ber Heiland, 
Der ew’ge Troft und Rat, 
Weil er noch ftetö wie weiland - 
Eich allen Menſchen naht. 
Mit feinem Geift und Gaben 
Iſt ernod immer hier ; 
Man kann ihn immer haben, 
Gr fteht vor jeder Thür 


Das iſt die ſchönſte Weihnacht, 
Wenn er in uns erfheint ; 
Sid uns in feiner Gnade 
Ganz ſchenkt, wie er es meint. 
O fomm, Troft, Rat und Liebe 
Und kehre bei uns ein, 
Fül’ uns mit deinen Gaben, 
Damit das Herz jei bein. 








"DO du liebe Weihnachtägeit ! 


Heut ift jhöne Weihnachtäzeit, 
Drum freu’n fih alle Beut’ ; 
Heute wünſchet groß und Klein, 
Ich will nicht der letzte jein. 


Jeſus fegne Sie recht ſehr; 
Gebe Ihnen immermehr, 
Liebe Eltern, von der Gnad”, 
Die er heut gebracht uns hat. 


Mache m ich recht fromm und fein, 
Liebes, Holdes Jeſulein. 
Laß mid) ſtets gehorjam fein, 
Um die Eltern zu erfreu’n ! 


Segne und die Weihnachtägeit, 
Führ' ung all’ zur Seligkeit, 
Daß wir dir auf ewig noch 
Singen frob Halleluja I 


Man hat ed mich gelehret, 
Daß heut’ vor langer Zeit 
Der Herr ift eingetehret 
Zum Heil der Chriſtenheit. 


Dort unterm heilen Sterne, 
In eimem Meinen Haus, 
Da wandeln aus der ferne 
Biel Leute ein und aus. 


Sie bradten jhöne Gaben 
Dem teuren Gottesjohn, 
Der, um die Welt zu laben, 
Hertam von Gottes Thron. 


Auc ich jeh’ mit Geſchenken 
Mich heute reich beglüctt ; 
Mebr, als ich mochte denten, 
Mein ftaunend Aug’ erblidt. 


Schenl', Herr, den Eltern Segen 
Und tete Wohlergeh'n 
Auf ihren Lebenswegen; 
O Herr, erhör mein Fleh'n. — 
9. Thiejjen. 
O teure Eltern ! Heilige Luft 
Glüdt heut in meinem Kindesherzen, 
Und froh beivegt ift meine Bruft 
Beim hellen Glanz der Weihnachtskerzen. 
Ihr habt mich ja in heil'ger Nacht 
Mit Feſtgeſchenken reich bedacht. 


Bon ganzer Seele danke id 
Euch innig für die Weihnachtsſpenden, 
Womit ihr heute freundlich mich 
Beglückt mit zarten Viebeshänden, 
Ich bin der Gaben ja nicht wert, 
Die ihr mir heute habt beſchert. 


Ich will euch immer dankbar fein 
Für eure große Lieb’ und Güte, 
Der Tugend will id ganz mich weih'n, 
Mit wahrhaft freudigem Gemüte, 
Voll heil’ger Luft will fort und fort 
Ich ehren euch. mit That und Wort. 


Es möge euch der heil’ge Chriſt 
Auch viele Gaben heut’ beſcheren, 
Und alles, was euch heilfam ift, 

In reihem Maße gern gewähren. 
Er ſchenke euch aus Himmelshöh'n 
Geſundheit, Glück und Wohlergeh'n. 








Geliebte Eltern: Mit Geduld 
Habt ihr bisher mich ſtets getragen, 
O ſchenket eure Lieb' und Huld 
Mir freundlich auch in künft'gen Tagen; 
Dem heil'gen Chriſt mein Herz zu weih'n 
Soll ſtets mein ernſtes Streben jein. — 
9. Thiefien. 





Du lieber Gott, ich bet zu dir, 
Erhalt’ die lieben Eltern mir, 
Sie forgen für mid Tag und Nacht 
Und haben mid) jo reich gemadht. 
Zum Dant für all die hübſchen Saden 
Laß mich auch ihnen {Freude machen. 


Schenk' mir ein Herz, das nie vergißt 
Die Eltern und den heil'gen Ehrift, 
Mac’ mic recht gut, erhalt mich rein, 
Laß Jefus mir mein Vorbild jein. 
Sa, lieber Gott, das wollft du geben, 
Daß fie viel Freud’ an mir erleben. — 
9. Thieſſen. 
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Willfommen, Held aus Davids Stamm, 
Du König aller Ehren, 
Willkommen, Jeſu, Gottes Lamm, 
Ich will dein Lob vermehren ; 
Ich will dir all mein Leben lang 
Bon Herzen jagen Preiß und Dant, 
Daß du, da wir verloren, 
Für uns bift Menſch geboren. 





Still, ſtill, ſtill! 
Die Augen aufgemacht! 
Wer will herein % 
Das Chriſtkindlein. 
Es iſt ja heut' die heil'ge Nacht. 


Horch, horch, horch! 
Es klopfet an der Thür! 
Es klingelt hell! 
O fomm doch ſchnell! 
Herein! Schon lauge warten wir. 








Laßt uns zu Jeſu gehen, 
Denn er, der Herr, iſt da; 
Wenn wir ihn auch nicht jehen, 
Iſt er doch jedem nah. 

Und wenn wir jein gedenten, 
Weil jein Geburtätag ift, 

So will er fi) und jchenten, 
Der treue Jeſus Ehrift. 


Kommt drum, ihr Kinder alle, 
Zum Weihnachtsfeft herbei, 
Und fingt mit Jubelſchalle 
Dem Heiland nun aufs neu. 
Der Baum mit jeinen Kerzen, 
Die Gaben bier vor euch 
Die wollen eure Herzen 
Hinziehn zum Himmelreich. 











Wir wollen hin zur Krippe gehen 
In dieſer heil'gen Weihenacht, 
Wir wollen auch den Heiland ſehen, 
Dieweil er uns ſo Gut's gebracht. 
Wir wollen niemals von ihm gehen 
Und zu ihm beten aller Friſt, 
Und immerdar von Herzen flehen : 
Ach, bleib bei ung, Herr Jeſu Ehrift. 


Du, lieber Herr, gieb deinen Segen 
Uns Kindern nun, die zu dir fleh’n : 
Geleite fie auf allen Wegen 
Und laß uns deine Gnade jehn. 

Von allen Gaben giebt es feine, 

Die hoch und wert wie dieje iſt; 
Drum bitten wir nur um das eine: 
Ach, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Ehrift. 





Neujahrswünſche. 





„S nowem Godom“ ſagtet ihr 
Im alten Vaterlande, 
“A happy New Year” heißt es bier 
In unferm Bürgerftande. 


Wohl bleibt’s fi gleich, in welcher Sprade, 
Man ſpricht ein und dieſelbe Sache. 
Dod daß den deutſchen Gruß ich wahre, 
Wünſch ih: „Viel Glüd zum neuen Jahre !* 








Im neuen Jahr 
Der Herr mit eud), 
Und dermaleinſt 
Das Himmelreidh! 








Neujahrswünſche, Neujahrskuchen 
Sind am heut'gen Tag nicht rar. 
Gute Wünſche muß man ſuchen, 
Gute Kuchen bäckt man gar, 


’ 
Und ih wünſch am Neujahrsmorgen 
Daß der Herr im Himmeläzelt 
Trage euch mit euren Sorgen 
Gin Jahr weiter durch bie Welt! 








Herzlich geliebte Eltern mein, 
Ich bring am Neujahrätage 
Gud ein Kleines Glückwünſchlein, 
Das ich mit Freuden jage: 


Das Feſt ift jchön ; es wiederhallt 
Geſang, aus froher Kindermund. 
Das Feſt ift ſchön; hört, wıe es ſchallt 


Hab mid) längft auf dich gefreut, 
Weihnachtszeit! — Du machſt mich jo 
Wonnevoll, beglüdt und froh. 


Für alle Liebe abet Dant! 


63 leuchtet ein Stern durch die Winternacht Ich will euch nie betrüben, 


Im großen, weiten Erdenrund, 


Verjammelt find die Kinder ſchon 
Vor mandem lieben Elternpaar, 
Wie Engelein vor Jeſu Thron, 

Im Himmelreich die große Schar. 


Die Engeljangen ja jo ſchön 
Bei jenen Hirten dort im feld, 
Wir wollen Jeſum auch erhöhn. 
Es jauchzt ja heut die ganze Welt. 


O lieber, heil’ger Ehrift, ah komm, 
Und fieh uns bier in Gnaden an. 
Mac alle unfre Herzen fromm, 

Und führ’ uns ein in Ranaan, Amen. 


9.6. 


Lieber Heiland Jeſus Chriſt, 
Der für und geboren ift, 
Schenk mir und den Eltern mein, 
Was ung ftet3 mag erfreu'n. 








Nehmen Sie für all fie Saden, 
Beite Eltern, meinen Dank. 
Ich will Ionen Freude machen, 
Ihnen folgen lebenslang. 


Will recht eifrig mich beftreben, 
Dem an Liebe aleich zu fein, 
Der dies jhöne Feſt gegeben, 
Dem wir unfer Leben weih'n. 


9. Thiefjen. 


In zaub’riihem Strahlengefuntel, 
Gr glänzet, er flimmert in herrlichſter Pracht, 
Und die Herzen jubeln, daß Auge lacht. 
Denn er verflärt Ödefted Dunkel. 
Ehre ſei Gott in der Höhe ! 
Was wünſch ich meinem Vater 7 
Das muß was Schöneß jein, 
Ih will ihn recht von Herzen 
Mit meinem Fleiß erfreu’'n. 


Was wüuſch' ich meiner Mutter 7 
Das muß was Schönes fein, 
Ich will in allen Dingen 
Ihr gut und folgjam fein. — 
9. Thieſſen. 





Und eud und Jeius lebenslang 
Von ganzem Herzen lieben. 








O ihr lieben Gltern mein, 
Wil nun immer artig fein 
Und eud) lieben immer mehr, Pr 
Dazu hilf mir, Gott und al 4 


“ 


— 
Heut’ iſt Neujahr, * uß 
Ich mit einem Neujahr 
Liebſte Eltern, vor euch treten 
Und dabei herzinniglich, 
Für die Eltern und für mich, 
Zu dem lieben Heiland beten. 
— 9. Thieſſen. 
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Neujahr wirb ver Tag genannt, 
Den wir heute treten an. 
Und wer ibn will recht anfangen, 
Der fängt ihn mit Beten an, 
Denn fo lehrt uns Jefus eben: 
„Bittet, fo wird eud) gegeben.” 


Wer dba will im neuen Jahre 
Leben fromm und glüdlich jein, 
Der muf aud) in Gottes Namen 
In basfeibe treten ein, 

Gott in allem laſſen walten 
Und nad) feinem Wort fi) halten. 


Liebfter Gott, ich bitte dich, 
Und erhör' mid) gnäbiglid), 
Daß ich diene dir getreu, 

Meine Eltern ſtets erfreu’, 
Und wenn ich geh’ aus der Welt, 
Daf id fomm ins Himmelszelt. 


Nimm, Herr, von und, was und quält, 
Schenke alles, was und fehlt, 
Segne alles fpät und früh”, 
Segne unſer Haus und Vieh, 
Segne Garten und das feld: 
So ift alles wohlbeftellt. 


Gieb und Troft und Freudigkeit, 
Friede, Lieb und Ginigfeit, 
Nicht allein mit Menſchen bier, 
Liebfter Vater, auch mit dir 
Nah vollbradtem Lebenslauf 
Nimm uns in dem Himmel auf. 


Zu ber auserwählten Schar, 
Di zu preifen immerbar 
In der froben Ewigkeit, 
Frei von allen Erdenleid. 
Lob und Preis ſei deinem Namen, 
Dazu fag id Amen, Amen! 
I. 6. Willms. 


Seid mir gegrüft zum neuen Jahr, 
Ihr treuen Eltern beide. 
Gott, der im alten mit euch war, 
Schenk eud im neuen Freude, 
Euch ift ja feine Huld befannt, 
Gr hat fi nie von euch gewandt, 
Gr wird eud) ferner führen. 


it Gott für und — fo ruft auch ihr, 
Mer mag uns fein zumider? 
Gr ift ver Seinen Haupt, und wir 
Sind feines Leibes Glieder, 
So fann er denn und lafjen nicht, 
An Trübjal nicht, nit im Gericht, 
Wohl uns des feinen Herrn! 


Du mädt’ger ſtarker Zebaoth, 
Zu bir fleh’n beine Kinder, 
Sei unjer Helfer in ber Not, 
Und bleib ein Freund der Sünder. 
Lak Taufende betehren ſich, 
Herr Jeſus Chrift, erbarme dich 
Der ganzen großen Menfchbeit. 


Herr, nimm did ganz befonders an 

Der Eltern, die ich liebe, 

Führ' jie und mich die Lebensbahn, 
Und blidt ihr Auge trübe, 

So heitre beine Gnab’ es auf, 

Und ift vollbradt einst unjer Lauf, 
So mad’ uns ewig jelig! 

9. Thiefien. 








Heut ift wieder Neujahrstag, 
Wo da alle wünſchen mag. 
Ich will auch nicht übrig bleiben. 
Wünſche Ihnen Gottes Segen 
Kraft, Gefundheit, Wohlergehen 
Und die rechten Himmelöfreuden. 








Wieder ift ein Jahr entfloffen 
In das Meer der Ewigkeit. 
Wie viel haben wir genoſſen 
Von dem Herrn der Herrlichkeit! 
Wie viel Lieb und Gütigkeit 
Hielt er ſtets für uns bereit, 


Lafjet und den Herren preifen 
Für die und bewieſ'ne Treu, 
Rechte Dankbarkeit beweiſen, 
Daß er ferner treu uns jei, 
Dant für alle Lieb und Gnabd, 
Die er uns bewiefen bat. 


Auch im angetret’nen Jahre 
Woll’ der Herr uns gnädig fein, 
Uns vor allem Leid bewahren, 
Und bas geben uns allein, 

Was zum Wohle uns gereicht, 
Dann geht's ja im Leben leicht. 


Mir woll’ er die Kraft verleihen, 
Da$ id), teure Eltern mein, 
Möcht zu Ihrer Freud gedeihen, 
Ihnen ftets gehorſam fein. — 
Nimm nad) diefes Lebens Lauf, 
Herr, und in ben Himmel auf. 


Peter Penner, Rufl. 


Am frühen Neujahrsmorgen 
ft heut mein erftes Sorgen, 
Mit einem Wünſchelein 
Euch, Eltern, zu erfreun. 


Denn als ich heut erwadhte, 
Da war bed Nachts ganz ſachte 
Gin neues Jahr erſchien'n; — 
Das alte ift von hinn'n. 


(63 bat im alten Jahre 

Bor Unglüd und Gefahren 

Der Herr uns ftet3 bewacht, — 

Dafür fei Dant gebrat. 

Und aud in fünft'gen Zeiten 

Der Herr uns woll’ begleiten 
Und uns durch feine Gnab 
Führen den rechten Pfad. 


Auch was man braudt zum Leben, 

Der Herr uns wolle geben: 

Als Obdach, Kleid und Brot, 

Um nicht zu leiden Not. 

Gud, Eltern, er bewahre 

Noch viele, viele Jahre, 
Und dann führ’ Jeſus euch 
Und mid ins Himmelreid) ! 








Gin neues Jahr ift heute! 
So fagen uns bie Leute. 
Mir kleinen Kinder wijjen, 
Daf wir heute wünſchen müſſen. 


Ich wünjd zum neuen Jahre: 
Von heute bis zur Bahre 
Geb’ Bott Ihn'n jeinen Segen 
Und ftet3 Wohlergehen. 


Auch wolle Gott und geben, 
Mas nötig ift zum Leben, 
Was nötig ift zum Sterben, 
Ums Himmelreich zu erben, 


Ich dank heut, Eltern, Ihnen! 
Mill ferner befjer dienen, 
Um mehr Sie zu erfreuen; 
Das wird mid) nicht gereuen. 


Das ift mein Wünfden heute, 
Der Herr uns alfo leite, 
Daß wir in feinem Namen 
Thun möchten alled, Amen. 








Neujahr, Neujahr ift jegt da! 
Ich bin jegt froh, Halleluja ! 
Wünſche, liebe Eltern, heut, — 
Da heut alle wünſchen mögen, — 
Jeſus geb’ in diefer Zeit 
Ihnen einen reihen Segen. 


Mich, o liebes Yejulein, 
Mic) laf ſtets gehorjam fein; 
Gieb mir doch die Kraft dazu! — 
Führe uns nad) diejem leben 
In die jel’ge Himmelsruh. 
Die3 woll’ er uns allen geben. 








Willkommen neues Jahr, 
Gott, der da ift und war, 
Und immerbar regieret, 
Hat in ber Zeiten Lauf 
Dies Jahr gefhloffen auf 
Und uns hineingeführet. 


Gr bat uns jeine Treu’ 
Und Gnabe täglich neu 
Im alten Jahr erwiejen, 
Bei vieler Sündenſchuld 
Trug er uns mit Geduld, 
Sein Name ſei gepriejen. 


Gr wol’ auch fernerhin, 
Nach feinem Vaterfinn, 
In Gnaden bet uns weilen! 
Er flöß' in Not und Schmerz 
Uns dieſen Troſt ins Herz: 
Gr ſchlägt, um recht zu heilen. 


D Eltern, über euch 
Sei Gottes Segen reich, 
Zum Lohn für das Bemühen, 
Mich, euer ſchwaches Kind, 
Zu warnen vor der Sünd' 
Und chriſtlich zu erziehen. 


Verzeiht mir alle Schuld, 
Und führet mit Geduld 
Dem Heiland mid) entgegen, 
Daß mir ihn alle dort, 
Am fih’ren Himmelsort, 
Mit Jauchzen ſchauen mögen, 


Gieb uns, Herr Zebaoth, 
Für Leib und Seele Brot, 
Und Heil in Jeſu Namen. 

O, gieb aud), daß dies Heil 
Noc vielen wird zu teil, 
Zu deinem Ruhme, — Amen! 


9 Thieſſen. 


Heut’ weiß; id) was, 

Das ift nicht Spaß; 
Was giebft bu mir? 
Dann jag’ ich's bir. 
Ein neues Jahr, 

Dad noch nit war, 
Geht heute an 

Für jedermann, 

9. Thieſſen. 








Neujahr, Neujahr ift gelommen, 
Drum hab ih mir vorgenommen, 
Meine Gltern zu erfreun, 

Ihn'n ein Wünſchelein zu weihn; 
Denn jo ift alte Sitte. 


Gott geb’ Ihnen reihen Segen, 
Kraft, Gejundheit, Wohlergehen, 
Und mir ein gehorfam Herz, 

Das ich nie Ihn'n made Schmerz. — 
Diejes ift mein Wunſch und Bitte. 








Geliebte Eltern beide, 
Zur lieben Neujahrsfreude 
Sol aud) mein Meines Wünſchlein 
Von mir an Sie gerichtet fein. 
Gefundbeit, langes Leben 
Der liebe Gott mög’ geben, 
Ich will zu Ihrer Freude fein, 
Dies find die Herzenswünſche mein, 


9. Thieſſen. 


Eine Anzahl Gefpräche erjcheinen in 
nächiter Nummer. 


— — —— — 


Dornröschen. 


Sch Hab jo viel vernommen 
Bon einem Brunnen fchon, 
Darauf Dornröschen fommen 
Soll mit dem Königsjohn. 

An ein Dornröschen denfen 
Muß bei dem Brunnen ich, 
Das auch in Schlaf verjenten . 
Sich ließ durch Spindelftich. 


Ummebt von Rojenzmweigen 
So lag Dornröschen da 
Verzaubert und in Schweigen 
Und hieß Germania. 
Die Spindel — jo bekundet 
Wird mir's — da durch die Hand 
Dornröscheng ward verwundet, 
Bwietracht war fie genannt. 


So lag vom Schlaf umfangen 
Sie da gar lange Zeit, 
Da kam ein Prinz gegangen, 
Durch den jie ward befreit — 
Befreit von allem Böjen 
Und von des Zaubers Bann ; 
Es kam fie zu erlöjen 
Der auserforne Mann. 


Der öffnet mit dem Schwerte 
Durch Dornen fich den Pfad, 
So iſt der Wohlbemwehrte 
Der Schläferin genaht. 

Er beugt fich auf fie nieder, 
Küßt auf den Mund fie jacht, 
Da fchlug die Augenlider 
Sie auf und war erwacht. 


Er ijt nicht mehr am Leben, 
Dornröschen, der zum Glück 
Erweckt dich, der gegeben 
Dir jelber dich zurück, 

Der Held, durch den gerettet 
Aus Zauberjchlafe du, 

Ihm ward zum Schlaf gebettet 
Im Wald von Friedrichgruß. 


Dornröschen, deines Treuen 
Zu denten ſei dir Pilicht ! 
Es möchte jehr dich reuen, 
Gedächteſt jein du nicht. 
Es würde nicht dir taugen, 
Vergäßeft je du fein; 
Halt offen deine Augen 
Und jchlaf nicht wieder ein ! 


Kladd. 





27. November 


Unſer „Familienkalender“ liegt zum 
Verſand bereit. Er iſt ſchöner ausge— 
ftattet als der vorjährige. Preiſe find 
wie folgt: 


—,——,———— — $ .06 
12 Kalender portofrei......-... 45 
25 5 ” ara 90 

100 — RETTET 3.50 

100 e per Fracht oder Er- 
e preß, nicht portofrei 2.50 

m * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 4.25 

500 e per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 s per Fracht oder Er- 


preß, nicht portofrei 12.50 


Man beftelle fofort, und vergefle 
nicht, der Beftellung den Betrag beizu— 
legen, damit die Beftellung ohne Ber- 
zug ausgefüllt werden Tann. Bitte, 
auch anzugeben, ob deutſche oder eng: 
liſche Kalender verlangt werden. 

Man adreffiere 
MENNONITE PUB. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 





Galifornia illuſtriert. 

Ein Exemplar der illuftrierten Monat3- 
jchrift “The Chicago 400”, ein Journal 
von Reijebejchreibungen und Erzählungen, 
ift durch die Güte der Chicago & North- 
wejtern Bahn in uniere Hände gelangt. 
Es ift eine der fchönften illuftrierten Zeit- 
ichriiten, die wir je gejehen haben. Die 
farbigen, nach photographiichen Aufnah- 
men gemachten Bilder mwetteifern mit de- 
nen, die in den beften Zeitſchriften erjchei- 
nen, und der Drud der ganzen Ausgabe 
ift jo volllommen wie inirgend einer Aus- 
gabe, die je erjchienen ift, und führt Cali— 
forniad wunderbare Scenerie im Bilde 
jowie in der Bejchreibung vor Augen. 
Ein Eremplar wird an Ihre Adrefje nach 
Empfang von einer %Gent-Poftmarfe ge- 
ſchickt von W. B. Kniskern, ©. P. & T.A., 
C. & N. W. Ry., Chicago Ill. 





„Sie halten, was Sie verſpre— 
den,‘ 

jchreibt Frau E. Graus, „und muß ich Ih— 
nen dafür danfen; denn Ihr Rat im Ge- 
brauch der Hausfuren bei verichiedenen 
Krankheitsfällen in meiner Familie und 
bei meinen Verwandten hat jtet3 das Rich- 
tige getroffen und Gejundheit gebracht. 
Als es hieß, Rat frei von Dr. Pufched in 
Chicago im Gebrauch der Hausfuren, 
zweifelte ich erft; doch nun weiß ich: Sie 
halten, was Sie verjprechen, und zudem, 
was wohl das Beſte ift: Ihr Rat und die 
empfohlenen Mittel bringen Gejundheit 
und Freude ind Haus! Nochmals Herzli- 
hen Dank!" 





Schnelljüge nad) Norden 


auf der Chicago & Northweitern Bahn 
aehen täglich von Chicago ab, nach Mil- 
waukee, Mabijon, Green Bay, Fond du 
Lac, Oſhkoſh, Appleton, Escanaba, Zih- 
peming, Marquette, Aſhland, St. Paul, 
Minneapolis und Duluth und nach allen 
Punkten in Wisconfin und im Kupferge- 
biet. Kürzejte Zeit. Durch das malerifche 
Wisconfin. Unübertroffene Bedienung. 
Das Beite von allem. Wegen Tidets, 
Fahrpreiien und voller Auskunft wende 
man fich an den nächften Tidletagenten, 
oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, 1ll. 











1901. 


Trauungen. 


Coffman—Mann. — Am20. Nov. 
1901 wurden im Hauſe der Mutter der 
Braut in Elkhart, Ind., durch Pred. 
Jacob Shenk, Pred. Samuel F. Coffman 
und Schweſter Ella Mann ehelich verbun- 
den. Die „Rundſchau“ gratuliert den Ge- 
fchwiftern Coffman herzlich. Sie wollen 
bald nach Bineland, Ont., abreijen, wo ih- 
rer ein gemütliches Heim martet, welches 
die Gemeinde zu VBineland ihnen zur Ber- 
fügung ftellt. Br. Coffman wird daſelbſt 
feine Arbeit als Diener am Wort wieder 
aufnehmen. Möge Gott die Geſchwiſter 
reichlich jegnen und fie auch andern zum 
Segen werden lajjen. 








Sohbnjon— Kohnjon— Am Don- 
nerstag, den 14. Nov. 1901, mwurben 
im Elternhaufe der Braut Syivefter €. 
Johnſon und Schwefter Katie M. Johnſon 
getraut. Beide find aus Maſontown. 
Möge ihr Glück durch fein Leid verfinftert 
werden, und mögen fie ihren Mitmenjchen 
zum großen Segen gereichen. 

J. A. Brilhart. 

Brubaker — Groff. — Am5. Nov. 
1901 wurden im Elternhauſe der Braut, 
durch Aelt. Iſaae Cby, J. Henry Bruba- 
ker aus Mt. Joy und Anna B. Groff aus 
Greenland, Lancaſter Co., PBa., ehelich 
verbunden. 





Reeſer — Metzher. — Am 7. Nov. 
1901 fand im Elternhauje der Braut bei 
Billa, Lancafter Co., Pa., die Trauung 
des Harvey Reejer und Lena Metzler durch 
Aelt. Iſaak Eby ftatt. 


Engle — Wolgemuth. — Am 7. 
Nov. 1901 wurden, durch Aelt. Jakob 
Martin, Cuvier Engle und Emma Wol«- 
gemuth aus Lobata, Pa., getraut. 





Miller — Herr. — Am 7. Nov. 1901 
wurden durch Aelt. Abraham Herr aus 
Danville, Pa., Martin R. Miller aus 
Rohrerstown und Ella ©. Herr, die Toch- 
ter des Abraham ©. Herr, getraut. 





Mepler — Zimmerman — Am 
22. Okt. 1901 wurden durch Benj. Herkler 
Jakob B. Mebler aus Farmerspille und 
Lydia Zimmerman au Leacod, beide 
Rancafter Co., Ba., ehelich verbunden. 

.. De 
Sterbefälle, 

Holdeman. — Charlotte Holdeman, 
geborne Bucher, fam am 22. März 1821 
in York Co., Ba., zur Welt, heiratete am 
15. März 1840 Joſeph C. Birler in Co— 
Iumbiana Co., O. Von da zog das Paar 
1853 nach Elkhart Co., Ind. Der Gatte 
ftarb ſchon im Jahre 1867. Hierauf Hei- 
ratete die Witwe den George Holdeman 
im Dezember 1868, welcher aber jchon 1878 
ftarb. Sie wurde Mutter über 11 Kinder, 


bon welchen noch vieram Leben find. Sie 
ftarb am 11. Nov, 1901 im Alter von 80 
3 7 M. 20 T. Das Leichenbegängnis 
fand im Dlive-®. 9. ftatt, geleitet von 
ze Chriftophel und Jonas Loucks 

ert: 2. Tim. 4, 6-8. Die Nachbarn und 
Freunde der Heimgejuchten Familie trau- 
ern mit ihr. 











‚ NReam. — Am 14. Otober 1901 ftarb 

in Somerjet Co., Pa., Ralph Waldo, 

Söhnchen von Elmer und Edith Ream, im 

Alter von 2 M. 15 T. Leichenreden im 
auje des Noah Ream, geleitet von ©. ©. 
betler. Tert: 2. Sam. 14, 14. 





Yoder. — Am 2. Nov. 1901 ftarb in 
Scalp Level, Ba., Walter Clayton, das 
Söhnchen von Jacob und Annie Voder, 
im Alter von 13.6M.26 T. Leichenrede 
im Blougbichen mennonitifchen 8. H. ge- 
u... ©. ©. Shetler, Tert: Mark. 
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’s ift nicht der Köchin Schuld, 
’s ift nicht des Händlers Schuld, 


daß der in offener Kifte Iagernde 
—2 den man kauft, „oft nicht von 
derſelben Sorte“ iſt, wie der, welchen 
man vorher erſtanden hat. Kaffee, 
der jo gelagert wird, weiſt unver— 
meidlich eine unterſchiedliche Quali— 
tät auf. 

Das verfiegelte Padet, in welchem 
der „Cion⸗Kaffee““ verfauft wird, 
fichert vemjelben gleichmäßige Stärfe 
und Aroma. Auch Hält es den Kaffee 
frifch und verbürgt dejien abjolute 
Reinheit, 





Kiffer. — Am 5. Nov. 1901 ftarb nahe 
Riſſers V. H. in Mt. Joy Twp., Lancajter 
Co., Ba., an den Folgen eines Schlagfluj- 
je8, John H. Rifjer im Alter von 67 Jah- 
ren. Ihn überleben jeine Gattin und vier 
Kinder. Manchen Lejern wird ed noch in 
Erinnerung jein, daß eine jeiner Tüchter 
die Schweiter Anna Kreider, welche auf 
brutale Weije vor etwa acht Jahren in 
Süddakota ermordet wurde, war. 





Eine ganze Familie empfindet feine 
Wohlthat. „Esgereicht mir zum Vergnü— 
gen,“ jchreibt Herr R. Hodeder, Landis- 
ville, Ba., „zu bezeugen, daß meine ganze 
Familie durch den Gebrauch von Forni’3 
Alpenkräuter Blutbeleber geheilt wurde. 
Beionders bei meiner Frau und unjerem 
vierjährigen Töchterchen war jeine Wir- 
fung wunderbar. Meine Frau mar jo 
heruntergekommen, daß fie faum ihre 
häuslichen Pflichten verrichten Tonnte, 
Nach einer monatlichen Kur mit dem 
Blutbeleber fühlte fie jich wie neugeboren. 
Unjere Kleine, vorher blaß und jchmäch- 
tig, ift nun ein blühendes Mädchen und 
munter wie der Filch im Waſſer.“ — For- 
ni’3 Alpenfräuter Blutbeleber reinigt nicht 
nur das Syſtem ſondern ſtärkt und kräf— 
tigt es zugleich. 


Vermögen verſchwendet. Leute, 
welche jahrelang vergebens gegen die 
ſchrecklichen Qualen des Rheumatismus 
angekämpft und ganze Vermögen in der 
eitlen Hoffnung, davon befreit zu werden, 
verſchwendet haben, mögen ſich das Bei— 
ſpiel des Herrn Mich. Muth, Perrisburg, 
Ohio, zu Nutzen ziehen. Er ſchrieb dem 
Fabrikanten des „Gloria Tonic”, eines 
Mittels, welches in der letzten Zeit die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, 
daß er 77 Jahre alt jei und daß fein rech- 
ter Arm, welcher ganz gelähmt war, voll. 
ftändig, troß jeines hohen Alters, wieder 
in gejunder Verfafjung ſei. Er war der- 
maßen über feine unerwartete Genejung 
erfreut, daß er ung jpeziell darum erjuchte, 
feinen Fall den Lejern unterbreiten zu 
dürfen. SHerjteller diejes Mittels ift Herr 
John A.Smith, 1475 Germania Building, 
Milwaukee, Wis. Herr Smith erbietet fich 
ein Probe-Bafet von „Gloria Tonic” an 
irgend einen kranken Lejer diejer Zeitung 
frei zu verjenden. 





Galifornia-Dregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Bacific and Northweſtern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erfter Klafje täglich nach Punkten in 
California und Oregon gehen. Perjönlich 
geleitete Exkurſionen von Chicago nach 
San Francisco, 203 Angeles und Bortland 
gehen Dienstags und Donnerstags ab. 
Billigfte Fahrraten. Kürzefte Zeit auf ber 
Reife. Schönfte Scenerie. Man erkundige 
fi) beim nächiten Ticketagenten, oder 
fchreibe an 

A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 


»imples. 


„Meine Frau hatte Pimpled im Geficht, 
aber fie nahm Cascaret's, und die Pımples find 
alle verſchwunden. Ich hatte eine Zeit lang an Ber: 
ftopfung gelitten, aber nad) dem Einnehmen der eriten 
Sascaretö babe ih durch dieſes Leiden feine Unan— 
nehmlichkeiten wieder gehabt. Wir fünnen Cascarets 
nicht genug preijen. Fred. Wartman, 
5708 Germantown Ave., Philadelphia, Pa. 





LAXIR 


BON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


—e—ãe 


Angenehm, ſchmackhaft, wirtiam. Schmecken gut, thun 
mt, machen nie krank oder ſchwach, verurſachen keine 
chmerzen. Ue, 25c, 50c. Heilen Verftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York, 3l4g 





NO-TO-BAC verfauft und garantiert von allen 
Upotbetern zur Heilung der Tabats- 
gewohnbeit. 





Es kann wohl nichts ſo fein ſein 
Als im Geſpräche zu zweien ſein, 
Doch willſt du wahrhaft dein jein, 
So lerne mit dir allein jein! 

Ernſt Biel. 
Kreuzweh, Appetitloſigkeit und ge» 


ihwollene Füße geheilt mit 
einer Medizin, 


Frau Anna Reuter aus Oſhkoſh, Wis., 
jchreibt: „Sett zwei Jahren litt ich an 
Rückenweh im Kreuz, gejchwollenen Fü— 
ben und dumpfem Gefühl in der Magen- 
gegend. Die Nerzte, welche ich um Rat 
frug, jagten, ich leide an den Nieren und 
verjchrieben mir allerlei dafür. Ein ande- 
rer Arzt fagte, ich Hätte jchon den Anfang 
von Waſſerſucht. Das erjchredte mich 
jehr und nahm mir allen Lebensmut. Ach 
Hagte dies, mein Leid, unjerm Herrn Pa— 
ftor. Der jchaute mich an und jagte: 
Nur nicht jo verzagt und lefen Sie dieſes. 
Sch las über Puſchecks Kuren im Haus- 
büchlein. Dann beftellte ich das Mittel. 
Es that mir ſchon nach den erjten 24 Stun« 
den gut, ein paar Tage war ich ohne alle 
Schmerzen und bin jeitdem ganz gejund.” 





Der Indianer und der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeldb und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerftämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Blaß finden jollte. Preis 50 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
, Chicago, Ill. 


Verlangt -Lerräute, 


um einen Vorrat von ausgejuchten 
Baummaren zu verfaufen. Arbeit 


bejtändig und befondere Veranlafjung für 
die rechten Berjonen. Ale Ware garan- 
tiert. Man ſchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beichäftigung für 
den Herbft und Winter. Man adrejjiere 





THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 





15 


Großarkige Ernten 


werden erzielt entlang der Strede der 


Great 


Rock Island 


ll: 





in Nebraska, Kanſas und 


.DElabome, 


Genügend gutes, billiges Land ift in den 
Diftrikten, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; es find jomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Viele Erkurfionen für Heimftätte- 
Sudende 
gehen nach jenen Diftrikten zu jo niedrigen 
Fahrpreijen, daß es fich lohnt, die Sache 
zu unterjuchen. 


Man jchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche die 
Thatjachen in Bezug auf die Harmgelegen- 
beiten im Weften und Südweſten bejchreibt. 
Auf ein Jahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G.P.A,, Chicage, Ill. 


Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön⸗ 
nen wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie- 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu machen. Pa- 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor. Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 


Sichere Genefung durch die wun« 
aller Kranken | derwirkenden 


Granthemathiihe Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Sohn Linden, 
Spezial: Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 

Man hüte fih vor Fälſchungen und falihen Anprei« 

fungen, E z 





MWonewoc, Wisconfin, 1. Februar 1901. 
Gechrter Herr John Linden! Da in der Umgegend 
anitectende Krankheiten herrichen und mein Oleum faft 
aufgebraucht, jenden Sie mir, bitte, eine neue Flaſche 
desjelben. Ihr Heilmittel tft einzig und allein unfer 
Hausarzt und hat noch in allen Fällen fi bewährt, 
wie in Diphtheria (unzähligemal), Gelenfrheumatis- 
mus, Wechielfieber, Geſchwüre und anderen Fällen. 
Wir empfehlen Ihr Heilmittel allen Freunden und 
Kranten. Achtungsvoll 
Rev. H. Gieſchen. 
ER Obiges Zeugnis wurde der Nedaktion im 
Original vorgelegt. 












— — ⸗ 
- Gute Brutmafdinen. 
— Die „Succeßful“ 
*F iſt garantirt, jedes 4 
J fruchtbare Ei aus— 
aubrüten undift der 4 





Preis jehr niedrig. 
Unjer Deuticher il⸗ 
luſtrirter Katalog 
wird frei auf Ver— 
langen verſandt. 
rn i Das Buch gibt volle 

— — nm 
der Geflügelzucht. Dieſe Firma ift die einzige 
he die eine vollftändige Deutſche 
Abtheilung gegründet hat, welche prompte 
Antwort auf Ihre Briefe fichert. 


Dr 


—⸗ 


din _ Ab 


Bor 182, 


Des Moines Incubator Co., 
Des Moines, Ja. 
— —— —— — — 


ln 
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Bennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 27. Nov. 1901. 


* —— FRE: = | Verflopfung, Khul-Leiden, 


Düne Bmeifel ift diefe Veröffentlichung vielen Lefern der Rundſchau willkommen. 


Sie betrifft Magentrantheiten und Berftopfung. h} Ro: v iſt leicht 
Der unterzeichnete deutſche Paſtor kann allen, die damit geplagt find, Mittel und N —* — 
Wege zeigen, eine kräftige Verdauung und natürlichen Stuhl zu erlangen! N UI 2* geheilt. 


So begeiſtert iſt die Anerkennung ſeitens vieler Prediger, daß meiner Thätigkeit IR 

felbft bei Berfammlungen und auch Synoden lobend gedacht wurde ! — Medilamente N ; 

bringen nur zeitweilig Linderung, wer aber meinem Rate folgt, den ich aus eige- —B ANY, u en 2 

ner Erfahrung: kenne, der wird eine Fräftige Gefundheit zurückkehren fühlen und viel N — N) — uub Heat an een früh. 

Geld und Enttäujchungen fparen. Man muß aber auch thun, was gejagt wird ! * TR 61,757 J jeitiges Altern Gebrehlifeit und Seri« 

Deutiche Birkulare gegen eine 2-Gent-Marfe. Adrejie: * N. N AR fehler ftellen fih ein—und Arbeitsunfähig« 
Ludwig Schabinger, 250 Waverly St., Cleveland, Ohio. 1 jr Ä\ — we * reit und früher Tod find die Folgen. 


JPuſched's Blut: Mittel 


A Hilft und heilt ſchnell in allen Fällen, 


J Andere Arzeneien mögen lindern, aber dieſes kurirt. — Preis 50c, 




















J Crlältungs-Sur Kirdunen Harsieden piererufeo, Soc 
Tonic und Nerven: Mittel Ei lienkir Bertie: 


Prof. Dr. Puſcheck, der berühmtefte pjen und für alle Nerven» und Magen-Leiden, 50c. 
deutſche Arzt in Amerika, ertheilt 3 ichere, ſchnelle Heilung aller 
Ö f R allen brieflihen Rath frei. Franen-Krankheiten-Kur ken, 81.00. 
eu > Dieſe Kuren werden per Poft gefandt von Dr. Puscheck, 619 Diversey, Chicago. 


McKinley ,, Der Sirinenizeuns, 




















d. h. der Wandfalender 

2 für ein chrijtliches Heim, 

! iſt womöglich noch jchö- 
ner als im vorigen Jahre. 


Das Bild 


Viele Agenten verlangt! itellt den Heiland als den 
guten Hirten dar. 
Um unfer fchönes, neues und interefjantes Buch Die Farben find nicht 


vom Präfidenten Wim. McKinley zu verkaufen. grell, aber äufßerjt ges HOMPINEEEE 
ſchmackvoll gewählt. —— 


Viele Bilder. Schöner Druck. Elwa 500 Seiten flark. Diele beftellen diefen Mär Meinen 


Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für Wandfalender als Weih- Gm 


Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberfam- nachtsgeſchenk. 
neln koſtet nur 10 Cents. Sende ſogleich dafür. 
ee ne = ne Breis 35 Ceuts. 
In in deutſcher, engliſcher un ſchwe ſcher Sprache Zu beziehen durch un— 
zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preiſe, ſere Agenten oder direkt 
*1.50 und *2.00. Beſtellt heute noch bei durch 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 























.—— >—.—.——....>.—.s.®6 


don Europa Beſtellzettel. 
uah Amerika. An die Redaktion der Mennonitiſchen Rundſchau. 


Billig! Schnell! Bequem! Ver 
Wer feinen Verwandten in Deutfch- Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundſchau auf ein Jahr von 

land, Rußland, Defterreich, Ungarn, * 

ober ber Schweiz Schiffstarten zu ee A 


e 
‘ 
' 
Y fenden gedentt und babei Gelb er- 
' 





fparen will, der wende fich in deut- 

ſcher Sprache für freie Auskunft an 

die alte bewährte deutſche General- E ‘ 

Schiffs-Agentur von vergriffen ift, wünfche ich Prämie No 
c. F. Wenham, 

General: Office für die Nordweſtl. Staaten, 


311 Nicollet Uve,, 
Minneapolis, Minn. 


wofür ich den Betrag von 8.. . . . . . . . . . . . . beilege. Im Falle oben angegebene Prämie 


Name.. 


ober 
C. F. Wenham, General-Agent, Dorf.. 
47 Dearborn St., CHICA@0, ILL. 


—— > an a an 0 Poſt 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden County (Kreis) re 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutte rle ibes, Weihen Fluß, Quincy, BDrüjen-An- 
Mhwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenleis Staat (Provinz oder Gouv.)... 
den. Ruſſiſche Katarrh Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. Um meine Brämie verjiche si i : 

—5— Präam ſichern zu lajien, lege ich noch 16 Kopeken ertra bei. 
Groswell, Mid. 

















